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Rundfunk für das ganze Volk!
Reichsminister Dr. Goebbels eröffnet die 13. Große Deutsche Rundfuvkausstellnng und

den Dolksfender Berlin 1S36
Berlin , 28. August.

Eine Schau technischer Wunder ist am
Freitag mit der 13. Großen Deutschen Rund¬
funkausstellung Berlin 1936 von Neichsmini-
ster Dr . Goebbels  feierlich eröffnet wor¬
den. Nach der Begrüßungsansprache des
Staatskommissars Dr . Lippert  und des
Leiters der Fachgruppe Rundfunk, Dr.
Goerz,  ergriff Reichsminister Dr . Goeb¬
bels,  schon bei der Anfahrt und auch bei
der Abfahrt lebhaft begrüßt , das Wort zur
großen Eröffnungsansprache , in der er u. a.
ausführte:

Der Deutsche Rundfunk, der sich heute zum
vierten Male in einer großen Gesamtschau
dem nationalsozialistischen Deutschland zeigt,
hat in dem hinter uns liegenden Rundfunk¬
jahr allein mit seinem Olympia -Weltsender
eine Leistung vollbracht, die einzigartig in
der Welt dasteht. „Allein in 28 Spra¬
chen  wurde vom Olympia -Weltsender ge¬
sendet, 140 Sprecher gelangten zum Einsatz,
von denen 70 von ausländischen Nationen
nach Berlin gesandt worden waren . In den
16 Tagen der Olympischen Spiele kamen
über 3000 Berichte zur Sendung . Davon
gingen 500 über die deutschen und 2500 über
die ausländischen Sender . Allein 10 000
Schallplatten wurden in den Hauptsprachen
der Welt ausgenommen. 320 Mikrophone
fanden auf den olympischen Kampfstätten
ihren Einsatz. Es erwies sich als notwendig,
17 Rundfunkzentralen einzurichten, die von
29 europäischen und außereuropäischen
Sendegesellschaften benutzt wurden . Die
Hauptschalttafel mit einer Länge von 21 Me¬
tern und einer Höhe von 2Ve Metern wies
10 000 Eingangsbuxen auf und ist geradezu
als ein Wunderwerk der Technik zu bezeich¬
nen. Es konnten zur gleichen Zeit 70 Sen¬
dungen auf Platten genommen werden und
30 verschiedene Sendungen nach allen Erd¬
teilen zur Aussendung gelangen.

Die Zahl der deutschen Rundfunkteilnehmer
ist in den hinter uns liegenden Jahren wieder
um fast 1 Million von 6 516 732 auf 7 404144
erhöht worden. Damit marschiert Deutschland
in Bezug auf die Höhe der Rundfunkteilnehmer
mit England an zweiter Stelle.  Das
außerordentliche Anwachsen der Besucherzahl
der Rundfunkausstellungen in Berlin von
114 000 Menschen im Jahre 1933 auf 480 000
Menschen im Jahre 1935 beweist das erhöhte
Interesse am deutschen Rundfunk, das auch
nicht ohne Einfluß auf den Absatz von Rund¬
funkempfängern geblieben ist. Im Rundfunk¬
geschäftsjahr 1932—33 sind 1340 000 Geräte,
rm vorigen Rundfunkgeschäftsjahr 1939 000
Geräte und sind in diesem Jahre bis zum
30. Juni 1300 000 Geräte abgesetzt worden.
Hierbei ist zu berücksichtigen, daß das Haupt¬
geschäft erst in den kommenden Wintermonaten
einsetzt. Von 2 Millionen Volksempfängern
„VE 301" sind bereits 1944 886 verkauft.
Das Fernseher.

Neben dem Fernhören hat der Deutsche
Rundfunk auch im Fernsehen einen außer¬
ordentlichen Ausbau erfahren . Am 15. Jan.
1936 wurde der regelmäßige Fernsehbetrieb
des Fernsehsenders „Paul Ni Pko w" - Ber¬
lin ausgenommen. Neben der täglichen
Sendezeit von zwei Stunden wurden wäh¬
rend der Olympischen Spiel zusätzlich weitere
sechs Stunden gesendet, so daß der Deutschs
Rundfunk mit einem achtstündigen
Fernsehsendebetrieb  auswarten
konnte. Neuen den zehn im Betrieb befind¬
lichen Fernsehstuben in Berlin standen wäh¬
rend der Zeit der Olympischen Spiele zu¬
sätzlich weitere 15 Fernsehstuben zur Ver¬
fügung , so daß während der 16 olympischen
Tage in 25 Fernsehstuben über 150 000
Volksgenossen an den Olympischen Spielen
unmittelbar terlnehmen konnten.

Kunst aus dem Volk
Der Minister würdigte dann die großen

kulturellen Leistungen des Deutschen Rund¬
funks in dem hinter uns liegenden Rund-
sunkjahr . En« n gebührende« Anteil an de«

Rundsunkprogrammen des hinter uns liegen¬
den Jahres hat auch die Volkssenderaktion
gehabt, die bewirken soll, daß in den breiten
Massen des Volkes wieder ein Gefühl für
künstlerisches Schaffen überhaupt entsteht.
Dadurch, daß ein Volksgenosse sich laienhaft
und Primitiv künstlerisch betätige, erwachse
in ihm nicht nur eine bisher nicht gekannte
Freude am Dasein, sondern er wird in:
Laufe der Zeit auch aufnahmebereit für die
große Kunst selbst. Es sei also falsch, wenn
in gewitzen Teilen der Künstlerschaft sich die
Auffassung breit mache, durch die Volks¬
senderaktion würden die berufstätigen Künst¬
ler in ihren Schaffensmöglichkeiten eingeengt.
Die Dolkssenderaktion beabsichtige nicht
Kunst für das Volk zu bringen , sondern eiw
neue Volkskunst zum Leben zu erwecken.

Gesichkspunkke
für die Programmgestaltung

1. Bei einer Teilnehmerzahl von fall
7Vr Millionen , die einer regelmäßigen Mil-

Ruhev
Neue marxistische

Hendaye, 28. August.
Der ruhige Verlauf der Nacht zum Freitag

an der Front von Jrun -San Sebastian läßt
darauf schließen, daß die nationalistischen
Truppen gewisse Umgruppierungen vorge-
nommen und sich neue Ausgangsstellungen
für den weiteren Angriff geschaffen haben.
Tatsächlich trafen auch während der Nacht
Verstärkungen von Mannschaften und Ma¬
terial für die hier eingreifenden marokkani¬
schen Truppen ein. Ohne Zweifel hat
sich die Leitung derAngreifer
hinsichtlich der Stärke des roten
Gegners verrechnet.  Man glaubte
nicht auf einen derartigen hartnäckigen
Widerstand zu stoßen, der auch rein technisch
mit den modernsten Mitteln von den bei den
Noten befindlichen ausländischen Kommuni¬
sten organisiert worden ist. Diese Tatsache
erklärt das langsame Vorwärtskommen der
Nationalisten . Hinsichtlich der Verluste am
Donnerstag steht ziemlich einwandfrei fest,
daß sie bei den Nationalisten etwa 20 Tote
und bei den Roten 130 Opfer betragen haben.
Der Freitag vormittag ist ruhig verlaufen.
Lediglich die schweren Geschütze der Roten
geben in unregelmäßigen Abständen Stö¬
rungsfeuer auf die Höhen südlich von Jrun
ab. Gegen Mittag erschien ein nationalisti¬
sches Flugzeug, das längere Zeit über San
Macrial bei Behobia kreiste und die dort be¬
findlichen roten Felsbefestigungen mit gutem
Erfolg Planmäßig bombardierte.

Die Meldung über den Bombenab-
wurfeinesspanischenrotenFlug-
zenges auf französischem Gebiet
wurde am Freitag amtlich bestätigt.
Außerdem hat am Donnerstagabend auch noch
ein zweites spanisches Marxistenflugzeug zwei
Bomben in der Nähe des französischen Ortes
Biriatu  abgeworfen. Auch mehrere Granal-
einschläge der roten Artillerie auf der franzö¬
sischen Seite der Grenze konnten festgestellt
werden. Durch Infanteriegeschütze wurden im
Laufe des Donnerstag drei Personen franzö¬
sischer Staatsangehörigkeit leicht verwundet.

Nach den letzten hier vorliegenden Meldun¬
gen aus Spanien sollen die Nationalisten einen
konzentrischen Angriff auf die Stadt Oviedo
unternommen haben, wobei die Truppen der
Madrider Regierung 500 Tote verloren haben.
Nach einem Bericht aus dem Hauptquartier
der Militärgruppe sollen die südwestlich von
Madrid bei Toledo gelegenen Waffen- und
Munitionswerkstätten, die als einzige der Re¬
gierung verblieben seien, durch ein Unterneh¬
men der Nationalisten zerstört worden sein. —
Aus der gleichen Quelle kommt die Nachricht,
daß drei Regierungsflugzeugeabgeschosien wor¬
den seien.

Am Donnerstagabend fand zwischen Bilbao

hörerzähl Von etwa 30 Millionen entspricht,
muß das Programm des Rundfunks nach der
unterhaltenden wie nach der künstlerischen
Seite entsprechend seiner Matzenzuhörerschaff
möglichst vielseitig sein. Für ihn gilt in der
Tat das Goethe-Wort : „Wer vieles bringt,
wird manchem etwas bringen ' .

2. Es ist selbstverständlich, daß bei einem
Tagesprogramm eines einzigen Senders , das
meistens von morgens 6 bis nachs 1 Uhr un¬
unterbrochen abrollt , im Laufe der Zeit auch
manche Minderwertigkeit mit unterlaufen
muß. Es ist ungerecht, vom frühen Morgen
bis in die Nacht hinein ein Rundfunkpro¬
gramm abzuhören , seine Höhepunkte zu ver¬
gessen und seine Tiefpunkte zu kritisieren.

3. Das Niveau des Rundfunkprogramms
darf nicht zu tief gesenkt, aber auch nicht zu
hoch geschraubt werden. Jede Sendung muß
darauf Bedacht nehmen, daß sie von Millio¬
nen Teilnehmern nicht nur gehört, sondern
auch verstanden werden will. Es ist etwas
anderes , in einem Konzertsaal oder Theater

)r 2run
Grenzverletzungen

und Madrid eine' Funkverständigung statt, in
deren Verlauf der rote Oberbefehlshaber von
Bilbao mit schlecht verschleierten Deckworten
die Hauptstadt um Entsendung von Reserve¬
mannschaften und Material bat. Diese Bitte
ist jedoch von Madrid abschlägig beschieden
worden. Der Radiosender Coruna teilt mit,
daß die im Besitz der Marxisten befindliche
Stadt Gijon  ebenfalls Madrid um Unter¬
stützung gebeten habe, ohne eine positive Zu¬
sage erhalten zu haben. Ferner sollen im Gua-
darrama -Gebirge zahlreiche Angehörige der
zivilen Garde zu den Nationalisten übergegan¬
gen sein.

Der Rundfunksender San Sebastian gibt
in einem Ausruf an die Bevölkerung bekannt,
daß die Elektrizitätswerke nicht mehr ge»
nügend Strom  Herstellen können, wes¬
halb der Verbrauch ganz wesentlich ein¬
geschränkt werden müsse. Kraftmaschinen,
Haushaltungsgeräte usw. dürfen nicht mehr
betrieben werden. In jeder Wohnung dürfe
nur noch eine kleine elektrische Birne bren¬
nen. Dieser Aufruf zeigt, daß die das Elek¬
trizitätswerk versorgenden Wasserkräfte be¬
reits von den Nationalisten besetzt sind.

Reibungen
an der französisch-spanischen Grenze

Zwischen dem nationalistischen Gouver¬
neur von Pamplona und der Leitung der
französischen Grenzpolizei ist es zu einer
Auseinandersetzung gekommen, weil der
Gouverneur der Ansicht ist, daß von der
französischen Seite der Grenze, von Biriatu
aus , auf die nationalistischen Truppen ge«
schossen worden sei. Wie aus Pamplona ge¬
meldet wird , soll der Militärgouverneur an
die französische Grenzpolizei zugleich mit
einer Beschwerde die Aufforderung gerichtet
haben, künftig jedes Eingreifen von franzö¬
sischem Gebiet aus restlos zu unterbinden,
da er andernfalls gezwungen wäre , seinen
Truppen den Befehl zu geben, sich unmittel¬
bar gegen diese von der französischen Seite
kommende» Angriffe zu verteidigen. Ferner
habe ex Protest dagegen erhoben, daß immer
wieder spanische marxistische Flugzeuge fran.
zösisches Gebiet überflogen bzw. bei der Ver¬
folgung durch nationalistische Flugzeuge
dorthin flüchteten oder aus Frankreich kom¬
mend ihre Angriffe vortrugen.

Der zuständige höchste Beamte der fran¬
zösischen Grenzpolizei erklärt auf Anfrage
dazu, daß zwar kein Protest aus Pamplona
vorliege, aber eine Bitte um Untersuchung
der oben geschilderten angeblichen Ueber-
griffe. Diese Untersuchung sei am Freitag
nachmittag durchgesührt worden. Die wacht¬
habenden Grenzgendarmen hätten auf das
bestimmteste erklärt von derartigen Vor¬
fälle» nichts zn wißen.

mit einer immerhin begrenzten Teilnehmer¬
zahl höchste Kunst in Ton und Wort zu brin-
gen oder im Rundfunk, ohne daß durch un¬
mittelbares optisches Teilnehmen das Ver¬
ständnis erleichtert wird , Millionen Men¬
schen, die aus allen Volksklatzen und Bil¬
dungsschichten stammen, zum Mithören auf-
zufordern.

4. Das Programm des Rundfunks muß so
gestaltet werden, daß es den verwöhnteren Ge¬
schmack noch interessiert und dem anspruchs¬
loseren noch gefällig und verständlich erscheint.
Es soll in einer klugen und psychologisch ge¬
schickten Mischung Belehrung, Anregung, Ent¬
spannung und Unterhaltung bieten. Dabei
soll besonderer Bedacht gerade auf Entspan¬
nung und Unterhaltung gelegt werden, weil
die weitaus überwiegende Mehrzahl aller
Rundfunkteilnehmer meistens vom Leben sehr
hart und unerbittlich angefaßt wird, in einem
nerven- und kräfteverzehrenden Tageskamps
steht und Anspruch darauf hat, in den wenigen
Ruhe- und Mußestunden nun auch wirklich«
Entspannung und Erholung zu finden. Dem¬
gegenüber fallen die wenigen, die nur vou
Kant und Hegel ernährt werden wollen, kaum
ins Gewicht.

5. Es ist nicht wahr , daß Rundfunk oder Film
der Kultur Schaden zugefügt hatten. Gewiß
entspricht es den Tatsachen, daß die renn
Schauspielkunst, künstlerisch gesehen, der filmi¬
schen Wiedergabe überlegen ist. Genau so wie
ein Musikstück beim unmittelbaren Hören auch
unmittelbarer wirkt als bei mechanischer Wie¬
dergabe durch den Rundfunk. Das aber steht
ja gar nicht zur Debatte. Es steht zur Debatte
ob es für die Millionen Menschen, weit ver¬
streut im Lande, besser ist, niemals Beethoven
oder Wagner oder sie wenigstens über den
Rundfunk zu hören und niemals einen gro¬
ßen Schauspieler oder ihn wenigstens im Film
zu sehen. Nur blasser, weltfremder Aestheti-
zismus kann sich der Dringlichkeitdieser Frage¬
stellung entziehen. Die Millionen Menschen
aber, weit verstreut in den deutschen Städten
und Dörfern auf einsamen Gehöften, irgend¬
wo im Schwarzwald, in Mecklenburg oder in
Ostpreußen werden es dem technischen Mirakel
des Rundfunks zu danken Witzen, daß es ihnen
in ihrer Einsamkeit und Weltabgeschlotzenheü
das Wunder des Lebens ins Haus bringt , sie
mit Städten und Provinzen verbindet und die
Klammer festigen hilft , die das deutsche Volk
geistig und seelisch umschließt.

6. Für die Bildung eines Volkes darf nie¬
mals der Grundsatz gelten: „Alles oder
nichts' . Man muß im Gegenteil in ewigem,
eifrigem Bemühen das Bildungsniveau eines
Volkes zu heben und zu befestigen sulflen.
Verwerflich aber ist jener Standpunkt geisti¬
gen Hochmuts, der mit Verächtlichkeit aus
ein niedrigeres Bildungsniveau herunter«
schaut. Auch der Rundfunk hat sich rn seiner
Programmführung vor diesem geistigen Hoch¬
mut zu hüten . Er darf nicht in luftleerem
Raum eines überspitzten und damit matzen¬
fremden Bildungsrdeals wirken. Er soll im
Gegenteil seine Zelte mitten im Volke auf-
schlagen, den Geschmack des Volkes durch
systematische Arbeit veredeln, sein Bildungs¬
niveau nicht mit Hochmut belächeln, sondern
mit Liebe und eifernder Hingabe heben.

„Wiederum stehen wir am heutigen Tage
vor dieser großen Schau der Wirtschaft, der
Technik, der Kultur und der Politik auf
einem der wichtigsten Teilgebiete unseres
öffentlichen Lebens. Was ehedem nur An¬
gelegenheit der daran unmittelbar inter¬
essierten Kreise war , ist nun Sache der
Nation und wird von der Welt respektvoll
und vielfach mit Neid beachtet. Möge auch
von der diesjährigen Schau des deutschen
Rundfunkschaffens ein starker Impuls aus¬
gehen. Möge auch sie mithelfen, die deutsche
Volksgemeinschaftzu zimmern und die Kraft
und die Fähigkeit des Rundfunks selbst zu
vermehren, Glück und Frieden den deutschen
Menschen zu bringen . Ich verbinde mit diesem
Wunsche meinen und des Volkes Dank an
alle die, die an der Gestaltung des Deutschen
Rundfunks Mitarbeiten , vom Intendanten
bis zum letzten Arbeiter. Das ganze Volk ist
täglich Zeuge dieser Arbeit und es will, daß
sie getan werde, im Geiste der Freude, die
alle Deutschen am Werk- und Feiertag ver¬
bindet. In diesem Sinne erkläre ich die
Große Deutsche Funkausstellung 1636 in
Berlin für eröffnet,'
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General Franco Oberbefehlshaber der
Nationalisten — Immer neue Waffen
aus Frankreich

Lissabon,  28 . August.
In einer Rundfunkansprache am Donners¬

tag stellte General de Llano fest, daß die
Marxisten nur noch in einem Drittel Spaniens
herrschten. In wenigen Tagen würden sie nur
noch ein Fünftel besitzen. In Madrid  strei¬
ten sich jetzt drei kommunistische
Organisationen um die Macht. An der
Spitze Sowjetrussen , jüdische Emi¬
granten  und der Kommunist Heinz Neu -
mann. — Das Madrider Volksgencht, das
über Leben und Tod politischer Gegner urteilt,
setzt sich aus sechs ehemaligen Zuchthäuslern
zusammen, die noch vor zwei Monaten hinter
Schloß und Riegel saßen.

Ueber die französische Grenze sind übri-
gens von neuem Waffen für die
Marxisten  in Jrun eingetroffen. Der
spanische Militärattache in Paris hat Paris,
weil er die Waffenausfuhr nicht gut geheißen
hat . verlassen müssen. Nach wie vor sendet
die französische Volksfront Waffen und Mu¬
nition nach Madrid . — Im Hafen von Se¬
villa wurde am Donnerstag , nachdem sich
die Nebel verteilt hatten , der Piratenkreuzer
„Miguel Cervantes " gesichtet. Die Hafen-
batterien eröffneten sofort das Feuer . Gleich
zu Beginn der Beschießung tauchte ein fran¬
zösischer Kreuzer auf, der sich schützend vor
das Piratenschiss legte.

Der Radiosender Burgos  teilte mit.
daß General Franco von dem nationalen
Verteidigungsausschuß in Burgos zum Ober¬
befehlshaber sämtlicher nationaler Streit¬
kräfte Spaniens ernannt worden sei.

In diesem Zusammenhang wies der Sen¬
der erneut aus den eigentlichen Sinn der
nationalen Bewegung hin und wandte sich
mit aller Schärfe gegen die Behauptung , daß
es sich um die einseitige Vertretung irgend
einer sozialen Klasse handle. In den Reihen
der für die Befreiung Spaniens vom Mos¬
kauer Joch kämpfenden Männer befänden
sich Angehörige aller sozialen Schichten und
aller Parteien , die nur ein Ziel kennen, ihr
Vaterland von den negativen internationa¬
len Einflüssen zu befreien und den spanischen
Staat auf einer neuen starken und sozial ge¬
rechten Grundlage aufzubauen,

Unbegrenzte Vollmacht
für den Lbet der GW

Bemerkenswerte Enthüllungen
des „Daily Expreß"

London. 28. August
..Daily Expreß" bringt auf der ersten Seite

unter größter Ausmachung eine Meldung
ihres Berichterstatters aus Warschau , wonach
der Chef der GPU. nach einer Geheimkonfe¬
renz mit Stalin Vollmacht erhalten habe,
nach eigenem Gutdünken jeder¬
mann zu verhaften , den er für
einen Gegner Stalins halte.  Es
handle sich um die größte Säubcrungsmaß-
nahme in der Geschichte der Sowjetrepublik.
Vier hohe Offiziere, die Generale Schmidt,
Sapojnikow , Kusnezew und Tu-
lijn  seien gleichfalls verhaftet worden . Es
bestehe der starke Verdacht, daß inner¬
halb d e r R o t e n A r m e e e i n e V e r-
schwörung vorbereitet  werde , um
den Krregsminister Woroschilow  zu er¬
morden. Berichte seien im Kreml eingetrof-
sen, daß in ganz Rußland in den Garnisonen
Flugblätter verteilt würden, die zum Auf¬
ruhr aufsordern mit den Worten : „Trotzki,
euer Führer , der die Armee geschaffen hat.
ist verbannt , kämpft für ihn. Rache für
Sinowjew und Kamenew."

Das Blatt bringt ferner einen langen Be¬
richt über die Arbeit der GPU.-Agenten in
der Londoner Sowjetbotschast.

Sechste Erregung in PaWina
Jerusalem , 28. August.

Die Frage des Abbruchs des Araberstreiks
in Palästina ist in den entscheidenden Schluß¬
abschnitt getreten. Am Freitagnachmittag
begannen in Jerusalem  in Gegenwart
des irakischen Außenministers die Beratun¬
gen, die die Entscheidung über den Streik¬
abbruch bringen sollen. Im ganzen Land
herrscht höchste Spannung und Erregung,
was bereits zu einer Reihe blutiger Ausein¬
andersetzungen geführt hat.

Am Donnerstag haben britische Land- und
Luststreitkräfte eine große Säube-
rungsaktion gegen arabische
Freischärler  im Gebirge durchgesührt.
wobei 12 Aufständische erschossen wurden.
Die in den letzten Tagen immer mehr um
sich greifende Verwendung von Paketen, die
Höllenmaschinen enthalten , haben zu einer
öffentlichen Warnung des Publikums vor
dem Oesfnen verdächtiger Sendungen ge¬
führt und die allgemeine Beunruhigung noch
vergrößert.

Am Freitag wurde bei Motza ein Jude
erschossen und ein anderer schwer verwundet.
Ein weiterer Feuerüberfall auf eine jüdische
Volksmenge, bei dem die Täter verhaftet
werden konnten, ereignete sich in der Nähe
des jüdischen Hospitals . In der Nähe des im
Judenviertel Jerusalems liegenden deutschen
Generalkonsulats wurde eine Bombe  ge¬
worfen, die jedoch keinen Schaden anrichtete.
Zwei verdächtige Araber wurden verhaftet.
In einer Hauptstraße der Stadt siel ein

Araber einem tödlichen Schuß zum Opfer.
Auch in diesem Fall konnte der Täter von der
Polizei festgenommen werden. Weitere Schie¬
ßereien werden aus dem ganzen Land ge¬
meldet. Die Straßen Jerusalems find von
jüdischen Demonstranten überfüllt , die erregtzu den Ereignissen Stellung nehmen.

Der Meer kn VamutV
Bayreuth , 28. August

Ter Führer traf Freitag vormittag in
Bayreuth ein und wohnte am Nachmittag der
. Lohengrin" - Ausführung im Festspielhaushei.

«ünterseebootflottille Saltzm-el"
Berlin . 28. August

Der Führer und Reichskanzler hat befoh¬
len. daß die demnächst zu bildende 2. Unter-

eebootflottille  zum ehrenden Gedächt¬
nis des am 2. Dezember 1917 gefallenen lll-
Bootskommandanten Oberleutnant z. S.
Salhwedel den Namen .Unterseeboot s-
slottille Saltzwedel"  erhält.

MeistteigerliiWli in Frankreich
Paris , 28. August

Ab 1. September wird in Paris  der
Milchpreis um 10 Centimes erhöht werden.
In Bordeaux  wird der Brotpreis ab
31. August von 1,90 Franken auf 2 Franken
erhöht werden. In Paris  wird der Gas¬
preis ab 1. September von 95 auf 98 Cen¬
times erhöht werden.

Paris . 28. August
Wie „Havas " mitteilt , erklärt man in fran¬

zösischen amtlichen Kreisen die in der aus¬
ländischen Presse verbreiteten Nachrichten,
die von einer demnächst stattfindenden Zu¬
sammenkunft der Vertreter der französischen,
sowjetrussischen, rumänischen und tschecho¬
slowakischen Militärstreitkräfte wissen wollen,
für gegenstandslos.

Sni Sch««« mit SlMMmtm

30V Zentner Getreide vernichtet
Massenbachhausen. OA. Brackenheim.

28. August. In der Nacht zum Freitag wurde
die Einwohnerschaft durch Feuersignale und
Alarmrufe in Schrecken gesetzt. In dem großen
Anwesen des Erbhofbauern Andreas Farny
war ein Brand  ausgebrochen , der in dem
großen Vorrat an Getreide, Heu und Oehmd
reiche Nahrung fand und sich in kurzer Zeit aus
die anstoßende Scheune  des Kronen¬
wirts Hermann Keller und weiter noch auf die
Scheune des Karl Heinzmann ausbreitete. Die
Ortsfeuerwehr , die rasch auf der Brandstätte
eintraf , nahm den Kampf auf, um zunächst die
hartbedrängten Wohngebäude des Farny und
das Gasthaus mit Bäckerei zur „Krone" zu
retten.

Der Führer der Ortsfeuerwehr hatte in Er¬
kenntnis der der ganzen Gemeinde drohenden
Gefahr alsbald die Weckerlinie Heilbronn zur
Hilfe gerufen. Bald gelang es den vereinten
Kräften, die Gefahr von den Wohnhäusern,
insbesondere auch des Bauern Alfons Rohr,
das durch den Ueberfall eine ? bren-
nendenScheunengiebels  schon Feuer
gefangen hatte, und des sich neben der Krone
befindlichen Hauses des Heinzmann den Flam¬
men zu entreißen. Durch das rasche Zugreifen
der gesamten Einwohnerschaft gelang es noch
mit größter Mühe, das Vieh in Sicherheit zu
bringen, während das Federvieh zum Teil um¬
gekommen ist. Gegen Morgen war die Gefahr
beseitigt.

Den Bauern Farny und Anton Caprell.
welch letzterer in der Kronenscheuer eingemie¬
tet hatte , ist die gesamte , auf etwa
300 Zentner zu schätzende Ge¬
treideernte  nebst vielem Heu und
Oehmd verbrannt,  während Heinz¬
mann schon ausgedroschen hatte . Außerdem
sind Wagen und Maschinen und sämtliches
sonstige Ackergerät ein Raub der Flammen
geworden.

Der Oberamtsvorstand , Regierungsrat
Häberle,  und Kreisfeuerlöschinspektor
D i e tr i ch- Brackenheim sind alsbald ein-
qetrosfen, wie auch Bürgermeister Weber
der Feuerwehr und Bürgerschaft in ihrer Zu¬
sammenarbeit gute Anleitung gab. Ueber die
Entstehung des Brandes konnte nichts ermit¬telt werden.

Wieder drei Menschen ertrunken
Bei der Militärbcrdeanstalt am Freibad

Horn  am Bodensee wurde eine nur mit
einer Badehose bekleidete männliche
Leiche  gelandet . Bei dem Toten handelt
es sich um den 23jährigen Hilssschafsner bei
der Reichsbahn Hans Schmidt  aus Kon¬
stanz. Man nimmt an . daß er im Wasser
einen Schlaganfall  erlitten Hut.

Ein 5 Jahre alter Knabe aus Bad
Cannstatt  fiel in den Neckar. Trotz der
sofort vorgenommenen Rettungsversuche
konnte er nur noch als Leiche geborgenwerden.

In einem unbewachten Augenblick ist das
2V-jährige Töchterchen des Rechenmachers
Franz Merk aus Mittelurbach.  OA.
Waldsee. in der Urbach ertrunken.

Tübingen . 28. August. (Die erste an¬
erkannte Studentin gestorben .)
In Schaan (Fürstentum Liechtenstein) ver¬
starb am 25. ds. Mts . Gräfin Maria von
Linden,  die als erste anerkannte Tübinger
Ltudentin den älteren Bewohnern Tübin¬
gens noch wohl erinnerlich ist. Sie war 1869
in Burgberg (Kreis Heidenheim) geboren. Es
gelang ihr, der eine sehr zielbewußte und
energische Natur zu eigen war , als erste mii
ministerieller Genehmigung zugelassene Stu¬
dentin in Tübingen immatrikuliert zuwerden.

Düs Württ. Staatsministerium hat dem Deut-
!üen Ausland-Institut aus Anlaß der Einweihung
dcs „Ehrenmals der deutschen Leistung im Aus.
!nid" einen Staatsbeitraain Höhe von
W000 R M. bewilligt.

In der Neuffener Straße in Nürtingen
kam es abend? zu einer wüsten Szene zwischen
einer von ihrem Mann getrennt lebenden Frau
und einem Fräulein,  das mit dem seit kurzem
nach auswärts verzogenen Ehemann der Frau in
Beziehungen gestanden haben soll. Bei der Rau¬
ferei zerrissen  sich die Frauen gegenseitig die
Kleider.  Eine .größere Menschenansammlung
nahm Aergernis an diesen widerlichen Auftritten.
Tie beiden werden sich wegen groben Unfugs ru
verantworten haben.

Beim Rangieren über eine Weiche entgleisten >
auf dem Bahnhof Buchau die Rollschemel eines
mit Pflastersteinen beladenen Güterwagens . Der
Güterwagen  machte sich dabei von den Roll- >
schemeln los und stürzte zur Seite,  so daß i
das Hauptgleis in Richtung Schussenried für kurze
Zeit gesperrt war . ^

Als Brandursache  des am letzten Freitag
in Hailfingen,  OA . Rottenburg , ausgebro¬
chenen Brandes , dem das Oekonomiegebäude von
Josef Wellhäuser mit den Erntevorräten zum
Opfer fiel, kommt nicht, wie anfangs vermutet,
Kurzschluß in Frage , sondern das Feuer wurde
durch ein Kind gelegt,  das in Ser
Scheuer ein Feuer  machen wollte.

* !
In Ennabeuren  bei Münsingen wurden

bei der von ProfessorH. SeYler  durchgcführten
Kirchenerneuerung über 400 Jahre alte
Wandmalereien  unter Tünche und Verputz
gefunden.  Die an der nördlichen Wand de- ^
Kirchenschiffs erhaltenen Darstellungen haben in
der oberen Bildsolge die Menschwerdung Christi,
in der unteren die Passion als Thema.

*
Am 28. August 1936, vor nunmehr 40 Jahren,

ist die erste, 11,82 Km. lange Teilstrecke Lauffen-
Güglingen der Zaberbahn  eröfnet worden. Sie
war eine der ersten württembergischen Lokal- oder
Nebenbahnen.

Aus Stadt und Land
Nagold, den 29. August 1936

Es ist ein wundersam Ding um des Men¬
schen Seele, und das Menschenherzkann
sehr oft dann am glücklichsten sein, wenn
es sich so recht sehnt. Wilh. Raabe.

Dienstnachrichten
Der Landesbischof hat Pfarrer Nill in Lof¬

fenau.  Del . Neuenbürg, seinem Ansuchen ge¬
mäß in den Ruhestand versetzt.

Promenadekonzert
Morgen Sonntag abend 8 Uhr konzertiert die

Stadtkapelle Nagold auf dem Hindenburgplatz
bei Lampionbeleuchtung. Anschließend Tanz¬
abend in der Traube im Rahmen des KdF.-
Urlauberprogramms

Don Vlaubenre » zurück
Die seit 18. August im Sommerlager Vlau-

beuren weilenden Erzieher des Kreises Nagold.
60 an der Zahl sind gestern abend in zwei
Omnibussen wohlbehalten wieder in der Heimat
nngekommen. Auch die Lehrerinnen haben ihre
Lagerzett aus dem Schadenweiler Hof beendet
und sind wieder zurückgekehrt.

Schulbeginn
Am Donnerstag. 3. September nehmen die

hiesigen Lehranstalten (Seminar , Realschule mit
Lateinabteilung. Volksschule und Frauenarbeits¬
schule) den Unterricht wieder auf. Die Gewerbe¬
schule beginnt, wie bereits berichtet, am Mon¬
tag. den 31. August.

Tonfilmtheater
Zwischen Himmel und Erde

Das dramtische Geschehen, nach Otto Ludwigs
bekanntem Roman, spielt sich lebenswahr und
ergreifend auf der Leinwand ab. bei allen Be¬
suchern einen nachhaltigen Eindruck hinterlas¬
send. Im Beiprogramm ein erheiternder Micky-
Maus -Film. Heute vorletzter Tag. (Siehe auch
Anzeige).

Dom DfL . Nagold
Die Olympiade in Berlin war ein unerwartet

großer Erfolg für Deutschland und besonders
für seinen Führer persönlich. Aber auch die
Arbeit der Vereine auf allen Gebieten des
Sports im letzten Jahrzehnt fand sichtbaren und
erfreulichen Ausdruck. Diese Tatsache spornt an
zu weiterer Arbeit. Jeder Aktive, ja jeder
Angehörige eines Leibesübungen treibenden Ver¬
eins muß sich seiner Verantwortung bewußt
sein für die sportliche Zukunft unseres deutschen
Volkes. Aktive. Jugend . Frauen und Mädchen,
Partei , Gemeinde, alle arbeiten zusammen an
der Schaffung eines Volkes mit sportlicher Er¬
ziehung, mit sportlicher Leistung, mit sportlicher
Haltung.

Von diesem Gedanken ausgehend veranstaltet
der VfL. am Sonntag . 27. September, als Ab¬
schluß der Leichtathletik-Zeit seine jährlichen
Vereinswettkämpfe,  zu denen auch SA..
SS . und HI . eingeladen sind. Am gleichen Ta¬
ge werden auch die Wettbewerbe um die deut¬
sche VereinsmeisterschaftKlasse C ausgetragen.
Diese Wettbewerbe um die deutsche Vereinsmei¬
sterschaft werden künftig in jedem Jahr durchge¬
führt . Die Vereine aus der Umgebung, die mit
uns zusammen diese Wettbewerbe bestreiten sol¬
len. sind eingeladen und nehmen hoffentlich teil.
Dringend nötig ist nun in den nächsten Wochen
noch ein ernstliches Training unserer aktiven
und jugendlichen Mitglieder, vor allem auch an
den beiden nächsten Sonntagen (siehe Aushang).

Vetr. Frauenabteilung.
Diese Abteilung nimmt ihre Uebungsabende

am Mittwoch. 9. September, wieder auf. Es
wird ausdrücklich darauf hingewiesen, daß jede
Frau und jedes Mädchen über 21 Jahre ohne
Rücksicht auf eine Mitgliedschaft bei der NS -
Frauenschaft dieser Frauen-Abteilung angehö¬
ren kann. Keine Frau sollte sich diese Möglich¬
keit einer Stunde Frohsinn und Bewegung in
der Woche entgehen lassen.

»Diese Hitze-
Allen Menschen recht getan, ist eine Kunst,

die niemand kann! Auch die Wettermacher
nicht. Warum soll der Spätsommer nicht nach¬
holen, was die Hundstage versäumten? Wir

können schon einmal ein paar Tage brütende
Hitze gebrauchen. Es ist noch einmal echtes Ba¬
dewetter geworden, und in unserem herrlichen
Schwimmbad sieht es aus , als ob es diesmal
kein Sommerende gäbe. Dort jammert auch kei¬
ner: Diese Hitze! Und wie lange wird es dauern?

' Der Kuckuck ist schon fort. Schwalben, Vachstel-
2 zen und Rotkehlchen rüsten zur Fahrt , und wenn! auch Freund Star (die ersten werden die letzten
! sein!) noch bis in den Oktober bei uns bleibt,
! es herbstet doch trotz Sonnenglut , und die wei-
i ßcn Sommerfäden mahnen an des Herbstes Nähe.
! Bunte Farben spielen schon im Blattwerk. Eine
! Herbstzeitlose erblüht als Scheidegruß von letz-
> ten schönen Sommertagen. „Diese Hitze!" Nein,
j nur nicht jammern. Denn ich höre schon im
s Geiste beim nächsten Tief, das über unsere Ee-
j gend hereinbricht und das Wetter verändert:

Diese Kälte ! Ja . wie solls denn Petrus nun
, eigentlich einrichten?
!

^ Gin Schwarzwalddichter wird geehrt
^ Zu Ehren des 74jährigen Dichters Heinrich! Sch äff veranstaltet die Gemeinde Hallwan-
! gen am heutigen Samstag im Heim der Hit-
! lerjugend einen Ehrenabend. Alle Freunde des

Dichters sind dazu herzlich eingeladen.
I Heinrich Schäff ist einer der Stillen im Lan-
i de, dessen Wirken von tiefer Lebensweisheit

durchdrungenist. Ein für sein Schaffen und für
seine Persönlichkeit charakteristisches Gedicht mö¬
ge hier Raum haben:
Geh deinen Weg und laß dich's nicht verdrießen,
so viel die Welt auch deine Weise schilt!
Sieh, wie vom Glanz die Straßen überfließell,
die du begehst und die's zu gehen gilt.
Geh immer zu und bleib dem Tag verbunden,
der dich umleuchtet wie ein stilles Wort:
geh immer zu, jetzt und durch alle Stunden,
du Unbeirrter, geh nur immer fort!

Parfümierter Misthaufen gesucht
Es gibt noch immer Leute, die außer den

angeborenen Scheuklappen auch noch ein min¬
destens fünf Zoll starkes Eichenbrett vor dem
Hirn tragen. Dieser einbruchsichere Ganglien¬
schutz behütet sie davor, mit der Gegenwart all¬
zunahe Bekanntschaft zu machen. Außerdem
können dahinter sich Gedanken entwickeln wie
Lämmlein, die auf saftiger Frühlingsweide
Hüpfen.

Frau von R. ist die Zucht eines Pracht¬
exemplars von Gedankenschafgelungen. Das
„von" verpflichtet; andererseits aber kann man
nicht umhin, den Gesetzen des neuen Staates
Beachtung zu schenken. Es ist zwar eine starke
Zumutung , daß das 17jährige Töchterlein der
Frau von R., dem man selbstverständlichdie
„feinste" Erziehung in den „allerfeinsten"
Pensionaten angedeihen ließ, mit Landhilfe
und Arbeitsdienst Bekanntschaft machen soll,
wo sie doch erstens von Adel ist und zweitens
es gar nicht notwendig hat . Also setzte sich
Frau vonR.  hin und suchte für das Töchter¬
lein „eine Stelle als Landhelferin für Ab¬
leistung des Arbeitsdienstes bei
Standesgenossen mit vollem Fa-
milienanschlu  ß."

Das ist das Richtige! Volksgemeinschaft kann
schließlich nicht so verstanden werden, daß die
Tochter der Frau v o n R. vielleicht mit der
Tochter einer Gemüsehändlerin oder gar einer
„Domestikin" Bett an Bett schläft. Man muß
da schon auf die „Standesunterschiede" Rück¬
sicht nehmen, die man seit dem Mittelalter
sorgsam gepflegt hat und die auszulöschen ein
Verbrechen an den „Edlen" wäre. Ueberhaupt
sollte die Landhilfe dafür sorgen, daß adelige
Töchter nur bei Grafen und Freiherrn ihr
Landjahr ableisten können, die sich verpflichten,
den Misthaufen täglich dreimal mit Kölnisch
Wasser zu bespritzen.

Und dem Arbeitsdienst raten wir dringend,
für die Sprößlinge von Eichenbretträgern Spa¬
ten mit fünf-, sieben- und neunzackigen Kronen
anzuschaffen und gewisse Sumpfflächen vorher
in den Adelsstand zu erheben, damit auch der
Dreck auf der Arbeitskluft „standes-- mäß"bleibe! 3. ri.
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Sommerlager der Lehrerinnen
aus dem Schadenweiler Hof

Seit dem 18. August fand auf dem Schaden¬
weiler Hof bei Rottenüurg das 3. Sommerlager
für Lehrerinnen statt unter der Leitung von
Pgn . Berger - Hall.

Inmitten einer wunderschönen, fruchtbaren
Landschaft liegt das Hofgut, das eine große
Schar Erzieherinnen aus allen Gegenden Würt¬
tembergs zur gemeinsamen Lagerzeit zusammen-
gerufen hat. Wer unter uns Kameradinnen wird
diese Zeit mit ihren reichen Eindrücken wieder
vergessen können! Da liegt vor uns das weite
Land, mit seinem ernsthaft-frohen Charakter,
feinen grünen Wiesen und Tälern , umsciumt von
Bergen und Hügeln: Heimat, Vaterland , wie
schön bist du ! Du ziehst den Blick vom Alltag
hinaus ins große weite Heimatland und füllst
die Seele mit Freude und Dank. Vergnügt und
von innerer Glückseligkeit erfüllt erklingen da¬
her die Lieder, die beim Marsch und frohen Wan¬
derungen aus unseren Reihen dringen. Sie möch¬
ten in ihrer Frische allen Hörenden frohen Sinn
ins Herz geben, jedem, der uns am Wege be¬
gegnet, einen Gruß von uns entbieten. Der
Gruß aber ist ein Stück Herzlichkeit, die gewach¬
sen ist auf dem Boden treuer Kameradschaft

Wie lange lag doch Schillers Wort hart auf
den Menschen: „Der eine geht am andern fremd
vorüber und fraget nicht nach seinem Schmerz!"
Nun aber hat die Kameradschaft den Weg vom
einen zum andern gefunden: und sie hat nicht
Ruhe, bis ein jedes in seinem warmen deutschen
Herzen die Saiten des Verstehens und Mit¬
empfinden Mitschwingen läßt!

Zur rechten Kameradschaft gehört aber auch
die Kampfestreue, die soldatische Ausdauer,
wenn härtere Proben gestellt werden. Deshalb
ist dem Frühsport die hohe Aufgabe gestellt,
jeder Weichlichkeit gegen sich selbst ein bestimm¬
tes Nein entgegenzustellen, um gestählt und wil¬

lensstark auch einer schwerereen Forderung ent¬
gegentreten zu können. Das Leitwort eines mu¬
tigen Geschlechts: „Volk ans Gewehr" muß völ¬
lige Gestaltung erringen. Drum wollen wir un¬
sere Kampflieder auf uns wirken lassen und aus
ihnen frischen Mut schöpfen. Sie gaben schon in
härterem Kampf wuchtige Kraft , und sie sollen
unsere Jugend und uns, die wir diese Jugend
leiten, nicht weichlich finden.

Zu ernsthafter Geistesarbeit, zur Schaffung kla¬
ren Blicks für die entscheidenden Fragen unserer
Zeit sollten die Vorträge dienen, die wir von
berufener Seite hören durften. Unvergeßlich
bleibt uns Kameradinnen die politische Feier¬
stunde, dort bei der Hindenburgbuchebei Hai-
gerloch, wo unser Eauamtsleiter Pg . Huber uns
in das Wesen deutschen Brauchtums einführte.
Trotz der weiten Wanderung unter herrlichstem
Sonnenschein, die wir hinter uns hatten, ge¬
lang es dem Redner, durch seine trefflichen Aus¬
führungen uns alle bis zuletzt von der Gewalt der

Zeit zu überzeugen. Kraftvoll und von heißer Liebe
für Volk und Vaterland durchdrungen klangen
unsere Nationallieder über das friedliche Land,
das vom letzten Leuchten der untergehenden
Sonnne überstrahlt war. Einen denkwürdigen
Abschluß unserer zehntägigen Schulung bildete
das Lagerfeuer, um das wir uns am Donners¬
tag Abend scharten. Zur schlichten ernsten Feier
vereinten wir uns alle um die hellodernden
Flammen, die weithin ihr Licht trugen. Sie
wurden uns zum Symbol : Was dürr und morsch
ist, verflackert rasch, - was echt, wahr und kraft¬
voll ist, bewahrt seine Wärme und Helligkeit
durch alle Stürme der Zeit.

Eine besondere Freude war es uns, daß auch
der Kreisleiter von Rottenburg an unserer Ab¬
schiedsfeier teilnahm.

All dies gemeinsame Erleben der Schönheit
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Rundfunksprecher-Wettbewerb
vom 28. August bis 6. September 38

Im Rahmen der Darbietungen des Volks¬
fenders  1936 auf der großen Rundfunk-Aus¬
stellung in Berlin liegt auch der Rundfunk¬
sprecher - Wettbewerb.  Die bei den Aus¬
scheidungen in den einzelnen Sendebezirkenals
Sieger hervorgegangenen Sprecher werden in
Berlin in die Schlußphase des Wettbewerbes
treten. Wir veröffentlichen heute einen kurzen
Auszug aus dem „Preisausschreiben!"

„Der Reichs-Wettbewerb findet beim Volks¬
sender auf der „Großen Deutschen Rundfunk¬
ausstellung Berlin 1936" in der Zeit vom
28. 8. bis 6. 9. 1938 statt.

Vom 25. bis 27. 8. wurden die Bewerber
einer eingehenden Schulung  unterzogen:
vom 23. 8. bis 6. 9. sind sie als R u n d f u n k-
sprecher am Volkssender  tätig.

Neben diesem Dienst am Volkssender besteht,
wie bei den Vorausscheidungenihre Aufgabe
in Funkberichten, von denen Schallaufnahmen
gemacht werden, und zwar:

1 Funkbericht  nach freier Wahl, zu dem
während der Zeit vom 28. 8. bis 3. 9. ein An¬
laß zur Verfügung steht;

1 Funkbericht  vom Volkssender bezw.
der Rundfunkausstellung".
Am 1. September von  18 .00 — 18.30

Ahr bringen die Sender Berlin , Breslau . Köln,
Leipzig und Stuttgart die Wettbewerbs-
Funkberichte zur Abstimmung der
Hörer.  Der Deutschlandsender und die Sender
Frankfurt. Hamburg. Königsberg, München und
Saarbrücken bringen diese Darbietung ebenfalls
am 1. September in der Zeit von 18.30 bis
19.00 Uhr.

Die Hörer werden gebeten, den unten stehen¬
den Stimmzettel bis zum 3. September 1936,
24.99 Uhr, der Reichssendeleitung einzureichen.

Auf Grund der eingereichten Unterlagen, der
Schallaufnahmen und der Leistung im Volks¬
senderdienst fällt das Preisgericht bei der Neichs-
sendeleitung die Entscheidung im Reichs-Wett¬
bewerb. Das Preisgericht besteht aus:

1. dem Reichssendeleiter als Vorsitzender,
2. zwei Mitarbeitern der Reichssendeleitung,
3. einem Vertreter der Rechtsabteilung der

Reichsrundfunk G. m. b. H.
4. einem Vertreter des Reichsamtes „Feier¬abend"
5. zwei Intendanten der Reichssender,
6. einem Gaufunkstellenleiter
7. einem Eauwart der NSG. „Kraft durch

Freude",
8. einem Beauftragten des Zentral -Partei-

verlages.
Das Preisgericht ist nicht verpflichtet, die aus¬

gesetzten Preise in der angegebenen Abstufung
zu verteilen.

Die Entscheidung des Preisgerichtes ist end-
l gültig und durch Rechtsmittel nicht anfechtbar.

Am letzten Tage des Volkssenders auf der
„Großen Deutschen Rundfunkausstellung Ber¬
lin 1936" findet im Rahmen einer Reichs¬
sendung des Volkssenders die öffentliche Ur¬
teilsverkündung und Preisver¬
teilung  statt.

Hierbei geben die ersten drei Preisträger
einen Schlußbericht über ihre Erlebnisse wäh¬
rend ihres gesamten Rundsunk-Sprecher-Wett-
bewerbes.
Folgende Forderungen  werden an

den deutschen Rundkfunksprecher  gestellt:
„Der deutsche Rundfunksprecher muß ein Na¬

tionalsozialist sein, der für das große Geschehen
unserer Zeit den echten und volksnahen Ausdruckfindet.

Entscheidend für seine Eignung und Be¬
währung  ist die Erfüllung folgender Punkte:

1. Haltung:
Der Rundfunksprecher muß sich in allen Lagen

seiner Verantwortung gegenüber dem
Hörer , der Sache und der Sprache  be¬
wußt sein. Sein Auftreten muß gewandt und
sicher sein. - Er hat Anpassungsfähigkeit ge¬
genüber den verschiedensten Aufgaben und Gei¬
stesgegenwart  bei unvorhergesehenen Zwi¬
schenfällen zu besitzen.
2. Stimme:

Die Stimme des Rundfunksprechers muß
klangvoll , ausdrucksreich und sehr
biegsam  sein. Vor allem aber muß in ihr eine
„Persönlichkeit"  zum Ausdruck kommen,
damit der Hörer immer wieder berührt und ge¬
fesselt wird.
3. Sprechablaus:

Der Sprechablauf des Rundfunksprechers muß
natürlich  sein , dH. er muß in einem gepfleg¬
ten und sehr lebendigen, aber völlig ungekün¬
stelten Alltagssprechen  bestehen. Beherr¬
schung der mundartfreien Hochsprache  und
einwandfreie Deutlichkeit  sind selbstver¬
ständlich Voraussetzung. Im besonderen muß die
Lautbildung frei von kehligen Preß- und Knö¬
deltönen sein. Schönsprechen und selbstgefällige
Betonung der eigenen Person scheiden eine Eig¬
nung aus. Der Rundfunksprecher muß das
Sprechlesen  beherrschen, d. h. er muß in der
Lage sein, eine unbekannte Niederschrift, auch
ohne Vorbereitung vom eigenen Denken her in
wirkliches Sprechen  umzusetzen.

Wortwahl  und Satz bau  in der freien
Ausdrucksweise müssen volksnah , bildhaft
und fesselnd  sein.
4. Kenntnisse:

Der Rundfunksprecher muß weitgehende All¬
gemeinkenntnisse  auf den verschiedensten
Gebieten besitzen. Fremdwörter, wenn sie schon
nicht zu vermeiden sind, dürfen dem Begriff und
der Aussprache nach keine Schwierigkeiten hieten.

Vor allem als Ansager muß der Rundfunk¬
sprecher außerdem eingehende Sonderkennt¬
nisse auf dem Gebiet Musik  Nachwei¬
sen können.

Ferner ist Beherrschung der Aussprache min¬
destens des Englischen . Französischen
und Italienischen  unerläßlich ."

Hier ist der Stimmschein für die Hörer
(Bitte ausschneidenj

Rundfunksprecher-Wettbewerb 1938
Reichswettbewerb

Stimmzettel
An die

Reichssendeleitung
Verlin-Charlottenburg9
Masurenalle
„Haus des Rundfunks"

Ich schlage vor:
für den 1. Preis Sprecher-Nummer:

2. ,.
3- „
4. .,
5- .,
6- „
7- „
8. .,
9. >>

Name:

Wohnort: . . . .

Straße u. Haus-Nr

unsers Vaterlandes und das gemeinsame Be¬
kenntnis zu Volk und Führer wird jedes von
uns an seine Arbeitsstätte begleiten und dort
immer wieder leuchtend über unserem Schaffen
stehen. M. G.

Auszeichnung
Calw. Der DDAC. und die Oberste Nationale

Sportbehörde haben dem Schwerkriegsbeschädig¬
ten Karl Geh ring  von Ostelsheim für seine
1800-Km.-Fahrt zur Olympiade Berlin 1936 die
„Goldene Olympia-Sternfahrt -Erinnerungspla-
kette" verliehen.

Letzte Nachrichten
öMlsiüg Wer 2Z9 KW-mer

Wassersuppe, 27. August.
Der 12. Tag des 17. Rhön-Wettbewerber

brachte ideales Flugwetter und damit auch
einen Großflugtag allererster Ordnung . Bon
9 bis 17 Uhr wurden 77 Starts -durchge¬
führt, von denen eine große Zahl auße
ordentlich erfolgreich endete. So konnte der
Münchener Kurt Schmidt durch einen aarn
hervorragenden Fernzielilug über 250 Kilo¬
meter nach Trier seine Mitbewerber über¬
bieten.

Große Politik
in Minen Dosen

8panisekie kisoliiike beim kapst
In den nächsten Tagen wird Papst Pius XI.

die aus Spanien geflüchteten Bischöfe in Ca-
stelgandolfo feierlich empfangen und dabei eine
scharfe Ansprache gegen den spanischen Kom¬
munistenterror halten. Eine klare Stellung¬
nahme des Vatikans wird in allen katholischen
Kreisen schon längst erwartet.
tUilitsrkiinckliiz auk rille Leiten

Der nunmehr veröffentlichte Wortlaut des
britisch-ägyptischen Abkommens setzt die Dauer
des Vertrages selbst mit 20 Jahren , die des
Militärbündnisses aber „auf alle Zeiten" fest.
Die Hilfe, die Aegypten im Kriegsfall oder im
Falle eines „internationalen Notzustandes" zu
leisten hat, umfaßt alle Erleichterungen für die
britischen Luft-, Land- und Seestreitkräste
durch Bereitstellung von Kasernen, Flugplät¬
zen, Hafenanlagen usw. Großbritannien kann
in solchen Fällen das Kriegsrecht und die Zen¬
sur über Aegypten verhängen.
Itletr — (»rvügarninoii

Die französische Garnison in Metz ist in
der letzten Zeit gewaltig verstärkt worden.
Gegenwärtig besteht sie aus den Infanterie¬
regimenten : 80, 146, 15l und 162, dem
13. algerischen Schützcnregiment (ohne 1. Ba¬
taillon , das nach Diedenhosen kam), 30. Tra-
gvnerregiment , 507. Kampswagsnregiment,
39. Artillerieregiment , 163. Fußartilbrie-
regiment , 2. Genie-Regiment, 402. Flakrcgi-
meut, 8. Luftbrigade mit Stab und 38. Halb-
brigaoe.
Verslörkunck
cker IioIIünckiseben I.Nnckesverteickignng

Tie niederländische Regierung Hai eine
Vorlage über dre Erhöhung des Landesver-
teidigüngshaushalts eingebracht, die den Bau
von zwei Torpedo- und vier U-Booten und
die Anschaffung von 75 Flugzeugen, darun¬
ter 39 Bombern für Niederländrsch-Jndien.
vorsieht.
Spsaiseker Lotset ,alter maekt aiebt mebr mit

Dem Beispiel zahlreicher diplomatischer
Vertreter Spaniens folgend, ist nunmehr auch
der erst am 14. Juli d. I . in London beglau¬
bigte Botschafter Lopez Olivan zurückgetreten.
Weitere Mitglieder der spanischen Botschaft
in London haben ihren Rücktritt angekün-
digt.

Handel und Verkehr
Große ButteMM;nGMga«

Aus Anlaß der bäuerlichen und gewerb¬
lichen Leistungsschau vom 12. bis 27. Sep¬
tember 1936 hat der Milchwirtschaftsverband
Allgäu von sämtlichen Betrieben, die im
württembergischen Oberland Butter Her¬
stellen, Butterproben zwecks Beurteilung der
Qualität dieser Butter zu einer Butter¬
schau nach Saulgau  angefordert . Der
Milchwirtschaftsverband Württemberg be¬
teiligt sich ebenfalls mit einer größeren An¬
zahl von Proben aus Betrieben feines Ver¬
bandsgebietes . Insgesamt werden bei dieser
Butterschau etwa 120 Butterproben
einer Beurteilung unterzogen. Beurteilt wer.
den: Markenbutter , deutsche feine Molkerei,
butter und Molkereibutter.

Die Verbesserung der Butterqualität ist
besondere Aufgabe des Reichsnährstandes,
weil die Aufgaben der Marktregelung und
Marktordnung nur dann mit vollem Erfolg
durchgesührt werden können, wenn die Milch¬
wirtschaft dem Handel und Verbrauchern eine
haltbare Butter  zur Verfügung stellt,
und durch Einlagerung der Butter
auf Monate hinaus Zeiten detz Buttevüber-
schusfes bis zu Zeiten des Butterbedarfs
überbrückt. Regelmäßige Butterprüfun-
gen  bieten die Gewähr , daß Handel und
Verbraucher eine Butterqualität erhalten , die
diese Ziele unterstützt. Die Butkerschau in
Saulgau wird den Beweis erbringen, daß die
Markenbutter gegenüber jeder anderen
Buttersorte von wesentlich besserer Be¬
schaffenheit ist-

Schwarzes Brett
OarlelamINS. Nachdruck verdate».

Gauorganisationsamr
7/36/8tp.

Betr. Beschaffung von Hoheitsfahne».
Unter Bezugnahme auf diesbezügliche früher«

Anordnungen wird nochmals darauf hingewiesen,
daß Beschaffungen von Hoheitsfahnen, sowie das
Anbringen von entsprechenden Fahnenspiegeln an
übernommene NS.-Hago-Fahnen und dergl. aus
organisatorischen Gründen vorläufig zurück-
gestellt  werden müssen. Es wird jedoch zur
gegebenen Zeit noch bekanntgegeben, wenn diese
Verfügung als aufgehoben anzusehen ist. Es sei
aber jetzt schon daraus aufmerksam gemacht, dah
derartige Anschaffungen sowie Umänderungen in
jedem einzelnen Falle dem Gauorganisationsamt
zur Genehmigung vorgelegt werden müssen.
Vetr. SonderrundschreibenFolge 13/36 Verteiler

12/ir vom 22. August 1936. Meldung2. Sep¬
tember 1936 über die Anzahl der in den
Rreisbereichen vorhandenen Blöcke.

Diese Meldung hat selbstverständlich auch die
Anzahl der auf Grund der Block- und Zellen¬
neuordnung jeweils im Kreis erstellten Haus¬
gruppen zu enthalten.

«1 ., IV ., llckkA., 4M.

HJ.-Unterbannn III 128
An der Führertagung des Bannes am 29./30.

8. 36 hat von jeder Gefolgschaft mindestens ein
Führer teilzunehmen. Beginnn heute abend 18
Uhr Ende morgen Sonntag 12 Uhr. Die Jg.
für die letzte Woche des Freizeitlagers sind gleich
mitzubringen.

Sämtliche Standortführer melden umgehend,
welche Jg . am 9. November in die Partei ein-
treten wollen. Namentliche Meldung. Bedingun¬
gen: 4 Jahre Mitglied der HI.

Das Württ . Innenministerium hat an die
Bürgermeister einen Fragebogen hinausgegeben
Uber die Eemeindeleistung an die HI . Die
Standortführer setzen sich umgehend mit den
Bürgermeistern in Verbindung wegen dieser Fra¬
gebögen. Der llbas.

BdM. Standort Nagold
Ab September beginnnt der BdM.-Dienst wie¬

der. Heimabend wie seither für Schaft 1. Don¬
nerstag . den 3. 9. 36: Schaft 2. Dienstag, den
1. 9. 36 (Bleistift, Papier , Wasserfarben und
Pinsel mitbringen) ; Schaft 3, Freitag , den 4.
9 36. Sämtliche Schäften Turnen : Mittwoch,den 2. 9. 36.

Betr. Veitragsabrechnung: Die Beiträge sind
von den betr. Mädel bis zum 1. 9. 36 abzulie¬
fern. Standortsiihrerin.

Viehpreise. Heilbronn:  Ochsen 400 bis
750. Kühe leer 350 bis 650, trächtig 400 bis
750, Kalbinnen 400 bis 600. Jungvieh 150
bis 300 NM. — Ro sen selb.  ÖA . Sulz:
Jungvieh 200 bis 400, Kalbinnen 400 bis
680. Kühe 350 bis 400, Fohlen 320 bis 500
Reichsmark je Stück.

Schwemepreife. H e i l b r o n n: Milch-
sthweine 18 bis 27, Läufer 35 bis 55 NM. —
Rosen selb:  Milchschweine 20 bis 25 NM.

Obstverkauf in Bietigheim . Ter zu 230 Zent¬
ner geschätzte Obstertrag von den städtischen
Grundstücken auf Markung Bietigheim und
Metterzimmern wurde vor kurzem verkauft.
Erlöst wurden rund 1360 NM., so daß der
Zentner aus 5.90 RM. zu stehen kam.

Gottesdienst -Anzeiger
Evangelische Landeskirche

Sonntag. (12. S . n. Tr.) 9.45 Uhr Predigt
(Sind .-Rat Laible) , kein Kindergottesdienst,
keine Christenlehre mit den Söhnen ; abends 8
Uhr Erbauungsstunde im Vereinshaus, Don¬
nerstag Abend 8 Uhr Jugendabend mit den
Söhnen im Vereinshaus, mit den Töchtern in
der Kleinkinderschule. Jselshausen: 8.45 Uhr
Predigt (Studienrat Laible) , anschl. Kindergot¬
tesdienst.

Bischöfliche Methodistenkirche
Sonntag. Vorm. 9 Uhr Frühgebetstunde. 9.45

Predigt (Pflüger ). 10.45 Uhr Sonntagsschule.
Abends 8 Uhr Predigt (Bätzner), anschließend
Singstunde. Montag Abend 8.15 Uhr Jugend¬
stunde in Jselshausen (Pflüger). Mittwoch Abend
8.15 Uhr Bibelstunde (Pflüger). Jselshausen:
Dienstag Abend8.15 Uhr Bibelstunde (Pflüger ).
Ebhaufen: Sonntag 2 Uhr Predigt (Killquß),
Donnerstag Abend 8.15 Uhr Vibelstunde (Pflü¬
gers). Haiterbach: Sonntag 2 Uhr Predigt
(Bätzner), Freitag 8.39 Uhr Bibelstunde (Pflü¬
ger).

Katholische Kirche
Sonntag. 8.30 Uhr Gottesdienst in Altensteig.

10 Uhr Predigt und Amt in Nagold. 2 Uhr An¬
dacht, Montag und Dienstag 7 Uhr hl. Messe.
Mittwoch 6 Uhr hl. Messe in Rohrdorf. Don¬
nerstag bis Samstag 6.15 Uhr hl. Messe.

Voraussichtliche Witterung : Oestliche Winde
heiter, trocken, tagsüber warm , vereinzelt
Frühnebel.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" :
E. W. Zaiser, Inh. Karl Zaisei.  Nagold.
Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:

Hermann Eötz,  Nagold
Zur Zeit ist Preisliste Nr. 5 gnltig

DA. VH. 1938: 2544
Die heutige Nummer umfaßt 8 Sekte«
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Wir betrauern den Verlust unseres Innungs-
Mitglieds 1411

Friedrich Rau
Maurermeister von ELershardt

der am Freitag früh verstorben ist. Wir werden
ihm ein bleibendes Andenken bewahren . Zur
Beerdigung , welche am Sonntag Nachmittag
2 Uhr in Ebershardt stattfindet , erwarte ich die
Teilnahme sämtlicher Jnnungsmitglieder.

Der Obermeister.

krMkMbkitMllle Msgolü
ÄtA NSNBN ^ Handnäheu, Wäfchenähen,
Mk Ukllkll Kursk Kleidernähen . Sticken u . alle ,
weiblichen Handarbeiten beginnen am Donnerstag , de«
3. September 1936 . Frauen und Mädchen ist Gelegen¬
heit geboten, an Nachmittags - und Abendkursen teilzu
nehmen.

Anmeldungen nimmt am Dienstag , den 1. September von
2—5 Uhr in der Frauenarbeitsschule entgegen.
109/8 Die Schulleitung : M .Drautz

endlich

Ab"

Eine gemeinfatzliche An¬
leitung zur Anlage und
Behandlung des Haus-
gartens, sowie zur Zucht

und Pflege der
Blumen, Ziergehölze,
Gemüse, Obstbäume

und Reben
einschließlich der

Blumenzucht im Zimmer.
Mit einem Anhang

enthaltend:
Gartenkalender.
Vorrätig bei:

6.LMer.  NIggvIlj.

I»I1Il»M1M1i»IIl1llM

Mädchen
welches im Handnähen gut b -
wandert ist, zur Aushilfe p r
sofort gesucht.

Gotik. Trotzmann
144/22 Mützenmacher

Gesundes , fleißiges

Mädchen
im Alter von l7 —19 Jahrn,
für sofort oder später gesuchi
Frau Klara Hespeler, Nagold

Malergelchäfl 141

Einer unserer Mitarbeiter!
Herr G. (Wiirttbg .) nordionto
innerhalb 17 Tagen llktblklur
Rm . 57.79.

Herr G . war arbeitsloser Buchdrucker !
und Hai noch nie gehandelt . Machen
auch Sie einen Versuch und verkaufen
Sie unsere erstklassigen Bremer Röst¬
kaffees— Tee und Kakao. 77/1

Richard Warnken,Kaffeehandel1
BremenW. Postfach 808.

Nagold

Ile Lmmlergelder
von der Einquartierung am
7. Aug .d.Js . können ab heule

s bis zum 10. Sept . d. Js . aus
^ der Polizeiwache adgehott
Z werden. Stadtpflege

Seat
dlvidt Irisck -

M smsm 6rotk38tsn . vis sekwsrs
Lmsillisrung u. ctsr vsi'ksltnrsmsölg
ctickts Vsrsekluss vsk-tiinctsrn cisL

!. sckieNs vwlksstsn v. 3 .- sn
Lmsüiisrls Lrotksstsn v . k?m. 6 >- Sli

161 prslsvvsrt dsi

Lvrg L SvImiirS

ist zu haben bei

z Julius Raas

MLMcr
unä Scbönkeit wert , nimmt
2ur ? k!sgs äss Körpers nur

„Stecksnpkerä"

ckis Köstliche , überall rn haben,
bestimmt bei

^potdeks Ib . 8okmiä
Z Vorstkult-Vrog . IV. Letsobe

lrsusts s >>nocd bsuts eins

«ltsLv
klsktro-Vsssckmssedins

IlMlll

Vermiete 1413

ll.WmerMmg.
Näh . zu erfr . b. „Gesellschafter"

Selb st eingemachtes

8sMM
empfiehlt

Hermann Raas

kaMMprogrsmillä«8Kvivli88ellävr8 Stuttgart
Sonntag, 30. August

6.00 Hafe«ko«zert
8.VV Zeitangabe, Wetterbericht
8.0S Nach Frankfurt : Gymnastik
8.26 Aus Karlsruhe : „Bauer, hör' z«!"
9.00 Evangelisch« Morgeufeier
2.30 „Die Negeusburger Tomsvatzc»

siugeu" (Schallvlattens
10.00 Vom Votkssenber: Morgeufeier

der HI .: „Das Jahr überm Pflug"
1V.3V„In grüner Landschaft Sommer¬

flor . .
11.1X1 Vom Volksseuder: „Land «ud

Leute vom grüue« Herze« bei
Spiel uud Scherze«"

12.00 Vom Volkssender: „Es fingt »ud
kliugt im rbeiumaiuische« Städtc-
krauz"

13.00 Kleines Kapitel der Zeit
1Stt5 Vom Volkssender: „Es fsuat und

Ningt im rheinmainische» Städte¬
kranz" (Fortsetzung)

13.30 Hörbericht« vom „Grobe« Berg-
preis v»« De«tschla»b" a«f der
Rennstrecke Schauiuslaud

14.00 Vom Volkssender: Kasperl i«
Berlin"

14.30 „Aus deutsche« Märcheuoveru"
14.18 „Aus Labe« »ud Werkftatt"
15.00 „Mit Saug «ud Klaus"
16.00 Musik im Freie«

Dazwischen: Funkberichte vom
Pserdereuue« um den Grobe»
Preis v»u Badeu-Bade«

17.46 Allerlei Wissenswertes:
18.00 „Gesang verschönt das Leben"

l . Beujamiuo Sigli ,
sis .oo „Süddeutsche Klaviermustk" !
sILAI „Turueu «ud Sport — habe» das

Wort!" Schlubberichte vom grobe«

BergprekS von Dentschkand
20 00 Untcrhaltungskouzert
21.00 „Wie es Euch gefällt"
22.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.30 Tanzmusik
24.00 bis 2.00 Im Krug zum grüue»

Kranze

Monkag, 31. August
5.46 Choral

Zeitangabe, Wetterbericht, Baueru-
fnnk

6.55 Nach Köln: Gymnastik I
6.20 Wiederholung der 2. Abendnach¬

richten
6.30 Frühkonzert

7.00 bis 7.10: Frühnachrtchten
8.00 Wasserstands Meldungen
8.05 Wetterbericht
8.10 Gvmnastik II
8.30 „Froher Klang zur Arbeitspause"
9.00 „Schwäbische Arbeiter zur Vesper¬

pause"
10.30 Seudepause

11.30 „Für dich. Bauer !"
124X1..Schwabe« spiele« das Mittags

kourerl"
W.00  Zetta«gäbe. Wetterbericht. Nach-richten
13.15 Schlohkouiert
>14.00 „ES siugt uud kliugt
! *im Schwabeulaud"
116-00 „EiuS irrs Andere"
47.30 „Doruter -Mauxll meldet ffKN
18.00 „Fröhlicher Alltag"
19.00 „Fidelis"
22.00 Zeitaugabe, Nachrichte«. Wettev

«ud GvorKericht
22.30 „Musik zur gut«« Nacht"
24.00 bt, L00 Nachtmusik

Ebershardt, den 28. Aug. 1936
Todes - Anzeige

Mein lieber Mann, unser guter Vater und Großvater

Friedrich Rau
Maurermeister

ist heute früh nach langem schwerem Leiden im Alter von 71 Jahren
sanft entschlafen.

In tiefem Leid:
Katharina Rau geb. Sprenger

mit Angehörigen
Beerdigung : Sonntag mittag 2 Uhr

Nagold, den 28. August 1936
Danksagung

Allen denen, die an dem herben Verlust meiner lieben Gattin,
unserer guten Mutter

Pauline Hezer geb. Schweikle

so überaus innigen Anteil genommen haben, spreche ich auf diesem Wege
meinen herzlichsten Dank aus.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen
Friedrich Hezer

diäSOI -l)

Sonntag nachmittag 2 Uhr
Handball-Freundschaftsspiel

VfL.NagoldI—TV.Rohrdorf!
Spielersitzung heute abend

8.30 Uhr im Gasth . z. „Pflug"

"V Llhttim!
Tüchtigem Schreiner ist nie

wiederkehlende Gelegenheit ge¬
boten , zur Uebernahme einer
ganz neuzeitlichen, sehr gut
gehenden Schreinerei,
mit 175 gm großer Werkstatt
und Ausstellungsraum . Das
Anwesen wurde Ik34 neu erstellt,
und dazu gehören noch 1000 gm
Baufläche . Entfernung n . Kreis-
und JndustriestadtOberndorf/N.
t km . Das Anwejen kann be¬
sonderer Umstände halber sofort
käuflich erworben werden.

Fritz Kübler, Schreiner
Aistaig bei Oberndorfa. N.

Ihre Verlobung  geben bekannt:

Lina Ziegler
Heinrich Pflasterer

Schönbronn Weinheim
a. d. Bergstraße

30. August 1936

MklWllillMlIIIIlWl!'

La- Mil VerliM
VON

l.ieges8ckskteii
jeüer Lkt
besorgt  1364

IlmMm-Itlkäler
« » von . »

Ein Film nach Otto Ludwigs oielgeleienem Ro-
Sonntag man, ^ die Schicksale zweier Menschen zeigt,

8 15 NÜ1- Den Höhepunkt dieses deutschen Handwerker-Film-
zc o . bildet et» Kampf , den die beiden Brüder hoch droben

MM R ->i n v -> m aus dem Kirchrurm ausrragrn , wobei der eine, der dem
Bruder die Lebensarbeit und das Herz einer Frauu. a. Mickh Maus . gestohlen har, umkommt. 175-

Zur Aufführung im Tonfilmtheater:
Otto Ludwig:

MelW »imiiiel WS kkSk'
Buchausgabe ^

Vorrätig i« der Buchhandlung G. W. Iaiser,  Nagold

lelekou 244

Lohnender Mellverdieast!
Herren mit guten Beziehungen
ist Gelegenheit geboten, sich eine
regelmäßige Nedeneinnahme zu
verschaffen. Pers . Unterstützung
durch Außenbeamte großer Akt.
Ges. Diskr. zuges.

Gefl. Zuschr. erb. unter Nr . 1401 an
den „Gesellschafter"

per sofort gesucht.  Derselbe
kann auch schon ein Lehrjahr
hinter sich haben . 1404

MetzgermeisterHerm. Walter
Pforzheim , Eutingerstr. 9

Eine 30 Wochen trächtige

Hobe mick

in " . . il>8LildiisiÄ

Qi *. Kulin
M6ÜerMlU886N

8precti8tunck6n  9 —13 Mir
15—19 .

8am8to8 9—13 .

«lea LrALltz - Lassen AUZelassen

Kalbin
Rotscheck,

sowie ein I ffzjähr.

Rindle verkauft
1407

Andreas Morlok beim Rößle
Miitzingen

Rotfelden
Am Sonntag,  den 30 . Aug . findet im
Gasth . z. „Löwen"  1509

Weiheile TuWlerstltiiili
statt wozu freundlichst einladet

Röhm zum „Löwen-

Einige Mechaniker,Etsen-
dreher v. Reooloerdreher

für dauernde Beschäftigung

nach auswärts gesucht.
Angebote erbeten unter Nr . 1400 an die Gesch.St . d. Bl.
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M Südaskika

Schwesterschisf der Pretoria " vom Stapel ge-
lause« — Taufe durch Ritter von Epp

Hamburg . 27. August.
Am Donnerstagmittaq lies auf der Werft

von Blohm und 'Voß  der zweite, nach der
Pretoria ", für die deutschen Afrikalimen

erbaute Schnelldampfer „W l n d h u k" glück¬
lich von Stapel . Die Taufe vollzog un Bei¬
sein des früheren Gouverneurs von Deutsch-
Südwestafrika , Dr . Sei tz. Reichsstatt¬
halter General Ritter von Epp,  der in
seiner Tausrede folgenden Wunsch aussprach:
„Mögen beide Schisse, „Pretoria " und
„Windhuk ", ihrer großen Ausgabe erfolg-
reich dienen und lange und glücklich als
stolze Repräsentanten eines angesehenen,
kraftvollen Deutschen Reiches und seines
Führers  Adolf Hitler nach Südafrika
fahren ."

Es ist nicht das erstemal, daß der Name
„Windhuk" am Bug eines deutschen Afrika¬
dampfers steht; schon vor dem Weltkrieg
trug ein deutsches Schiff diesen Namen. Die
alte „Windhuk" hatte 6344 Bruttoregister¬
tonnen, lief 13 Seemeilen in der Stunde,
konnte 180 Fahrgäste aufnehmen und
brauchte für die Reise von England nach
Kapstadt 24 Tage . Die neue „Windhuk" ist
16 000 Bruttoregistertonnen groß, kann 500
Fahrgäste befördern, hat eine Stunden-
geschwindiakeit von 18 Seemeilen und legt
dis Sn -ecke England — Kapstad' in 15 Tagen
zurück. Di? neue „Windhuk" gehört zweifel¬
los zu den am besten eingerichteten Schiffen
der Südafrika -Linien. Sämtliche Kabinen,
auch der Touristenklasse, haben warmes und
kaltes- fließendes Wasser und sind mit
Schränken ausgestattet . Das Schiff hat ge¬
räumige Promenaden -, Boots - und Sonnen¬
decks, einen Wintergarten , zwei Schwimm-
bäder , eine Turnhalle , hübsche Bibliothek-
und Lesezimmer, ein Spiel - und Sportdeck,
Tanzflächest, Kinderspielzimmer usw. Das
Schiff ist ebenso wie die „Pretoria ", die vor
wenigen Wochen von Stapel lies, für den
„Südafrika - S chn e l l d i e n st" be¬
stimmt. Die „Pretoria " wird ihre Jung¬
fernreise am 19. Dezember antreten , während
die Indienststellung der „Windhuk" im März
des nächsten Jahres erfolgen wird.

Die deutschen Kriegsschiffe in Spanien
Berlin . 27. August

Der Befehlshaber der Linienschiffe aus
Panzerschiff „Deutschland" hat die abgelösten
Schiffe der Mittelmeergruppe , Panzerschiff
„Admiral Scheer" und die Torpedoboote
„Lux" und .Leopard ", bei Gibraltar gesam¬
melt und den Heimmarsch angetreten.
„Deutschland" hat eine Anzahl Flüchtlinge
an Bord . Das Torpedoboot „Jaguar " ist
mit 21 Flüchtlingen in St . Jean de Luz ein¬
gelaufen. Das Torpedoboot „Falke" ist nach
Motril , einem kleinen Hafenort zwischen
Malaga und Almeria , detachiert, um von
dort reichsdeutsche Flüchtlinge abzuholen.

KarMkWeM »er WellMitik
küngesperrter kUx -lkslllrektor

In einer Schuhfabrik bei Versailles haben
40 streikende Arbeiter den Direktor und zehn
Angestellte des Unternehmens 12 Stunden
lang im Werk gefangen gehalten, um die Zu¬
sage der sofortigen "Betriebswiederaufnahme
zu erhalten . Erst der Präfekt konnte wieder
Ordnung schassen.
blemelgoueerveur gebt

Der gegenwärtige litauische Gouverneur
des Memelgebietes Kurkauskas soll in der
nächsten Zeit zurücktreten und durch den
Kownoer Obernotar Kubilus  ersetzt
werden.
OöindSs drsaekt IVsetikur

Nach einer amtlichen Mitteilung bedarf
der ungarische Ministerpräsident G ö m b ö s

einer pcacyrur, zu welchem Zwecke er sich in
ein ausländisches Sanatorium begeben wird.
Der »weriksokeke llrlegsnilnister Her » 1

Nach längerem Leiden ist am Donnerstag
der Kriegsminister Georg Dern  an den
Folgen einer Grippe gestorben. Dern war
der Sohn deutscher Einwanderer . Seine Eltern
stammen aus Hausen im Regierungsbezirk
Gießen, wo der Großvater noch heute eine
im Familienbesitz befindliche Mühle betreibt.

poIIreidekuZoisse »uk llkn kruktkülirdiidnen

Der Reichsführer SS . und Chef der deut¬
schen Polizei hat diealleinige  Zuständig¬
keit der Verkehrspolizei für die Ueberwachung
der Krastfahrbahnen klargestellt.

kevolveeattentsk io Nexiko

Aus den Leiter der Mexikan Light and
Power Company, deren Aktien sich haupt¬
sächlich in englischen und kanadischen Hän¬
den befinden, wurde am Dienstag ein Revol¬
verattentat verübt . — Ein früherer Angestell¬
ter des Hauses hatte um eine Unterredung
mit dem Leiter, W. H. Fraser,  gebeten,
und schoß nach kurzem Wortwechsel seinen
früheren Vorgesetzten nieder. Der Täter
wurde von einem hinzukommenden Beamten
nach heftiger Gegenwehr niedergeschossen. Er
erlitt schwere Verletzungen. Der Ueberfallene
und der Täter dürsten kaum mit dem Leben
davonkommen.

Mggeliverordliung für Natten
In der gegenwärtigen Reisezeit sind dem

Deutschen Automobil -Club in letzter Zeit
zahlreiche Anfragen zugegangen, die sich auf
Autowimpel, an deutschen Kraftfahrzeugen,
die nach Italien fahren , beziehen. Dazu teilt
der Gau 13 des DDAC. eine Bekanntmachung
des Kgl. Jtal . Außenministeriums mit, in
der folgendes mitgeteilt ist:

Den ausländischen Kraftfahrzeugen , die in
Italien umlaufen , ist der Gebrauch von
Wimpeln und Fähnchen  in fremden
Landesfarben gestattet, jedoch nicht solcher
mit Wappen oder Abzeichen kommunistischer,
anti -italienischer, irredentistischer und frei¬
maurerischer Körperschaften. Das Setzen der
italienischen Farben neben den ausländischen
ist bei diesen Kraftwagen erwünscht,
aber nicht unbedingt erforderlich.

Offene Neutralitätsverletzung
durch Luftfahrtminister Cot?

Unglaubliche Enthüllungen des
„Jour " und der „Actio« Franxaise"

Paris . 27. August.
„Le Jour " und „Action Fran ?cnse" berich¬

ten über den Abflug eines von der franzö¬
sischen Volksfront gestifteten Bombenflug¬
zeuges nach Spanien . „Le Jour " erklärt , daß
am 25. August ein zweimotoriges Bloch-
Bombenflugzeug des verbesserten Modells
„Verdun 210" mit der Nummer 5 aus einer
Flugzeughalle des Flugplatzes Villacoublah
herausgerollt worden ist und einen halbstün¬
digen Probeflug gemacht hat . In der Nacht
ist von dem Flugzeug die französische Landes¬
kokarde entfernt worden. Am 26. August ist
der Apparat mit 2000 Litern Benzin an
Bord mit einer Bombenvorrichtung , MG.-
Turm und Funkeinrichtung mit Kurs nach
Süden gestartet . Die Flughallenaufsicht , die
gewußt hat . daß das Flugzeug der franzö¬
sischen Luftwaffe angehörte, hat einschreiten
wollen, aber es ist ihr bedeutet worden, daß
auf besonderen Befehl des Ministers der
Start genehmigt sei. (!) Die Direktion der
Bloch-Werke bemüht sich, den Bestimmungs¬
ort des Flugzeuges zu verheimlichen, aber
die Arbeiter von Bloch machen sich eine Ehre
daraus , zu erklären, daß der Apparat nach
Spanien unterwegs  und für die
Madrider Regierung bestimmt ist. ebenso wi°
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Vom Rettungswerk der deutschen Kriegsschiffe in Spanien
Unter dem Schutz des Panzerschiffes „Deutschland" (im Vordergrund) verläßt der Dampfer
„Uckermark" mit deutschen Flüchtlingen an Bord den Hafen von Barcelona.

(Heinrich Hoffmann, M.)
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Die Fronten sind erstarrt
Die Gegner liegen sich in Schützengräbengegenüber. Hier ein Graben der Truppen der natio-
nalen Erhebung. (Scherl Bilderdienst. M.)

ein zweiter ebensolcher Apparat Nr. 6, der
binnen kurzem starten wird . Mit Geneh¬
migung des Luftfahrtministers
C o t sind diese beiden neuesten Bombenflug¬
zeuge aus den Beständen der französischen
Luftwaffe entnommen worden.

Die „Action Francaise ", die den Vorfall
ähnlich schildert, verlangt den Staats¬
gerichtshof für den Luftsahrtminister Cot;
denn hier handelt es sich nicht mehr um
Waffenschmuggel, sondern darum , daß ein
Minister die im Ministerrat gefaßten öffent¬
lichen Beschlüsse völlig mißachtet. Es handelt
sich um eine offene und absichtliche Ver¬
letzung der von der französischen Regierung
selbst vorgeschlagenen Neutralität . Man
könne sich sogar fragen : „Ist Pierre C o t der
Agent der Sowjets , der den Auftrag hat,
uns entgegen unserem Willen in den Krieg
hineinzuziehen?"

Wie aus Almeria  zuverlässig mitgeteilt
wird, ist dort am 19. August mit dem spa¬
nischen Regierungswasserflugzeug 62 ein
aktiver sowjetrussischer Fliegermajor einge¬
troffen. um die Führung eines Geschwaders
zu übernehmen . Dem Major war ein spa¬
nischer Dolmetscher zugeteilt.

Frankreichs Hauptstadt — ein
zweites Chikago?

Marie Gendre und der Todesschuß aus
dem Auto — Ein Gangsterdrama in
Paris

Paris , im August.
Eine Schreckensszene, die an die Gangster¬

dramen von Chikago erinnert , hat sich kürz¬
lich um zwei Uhr nachts in der Avenue de
Clichy abgespielt. Der 31jährige Fernand
Long, ein Eintänzer aus Toulon , befand sich
aus dem Heimweg von einem Nachtlokal, wo
er sich während der letzten Abende wiederholt
ausgehalten hatte . Ein Auto holte ihn ein.
Aus dem fahrenden Wagen fiel ein Schuß,
Fernand Long stürzte zusammen. Das Auto
fuhr in rasendem Tempo davon . Der ster¬
bende Fernand Long wurde in ein Spital
gebracht, wo sich bald darauf ein eleganter
Herr namens Francois Benedittin und ein
ausfallend hübsches Mädchen namens Marie
Gendre nach ihm erkundigten. Die beiden
waren sichtlich unangenehm überrascht, als
ihnen Polizisten entgegentraten . Sie wollten
sich rasch entfernen, wurden aber in Haft be¬
halten . Sie gaben an , mit dem blutigen
Drama in keinem Zusammenhang zu stehen.
Nach ihrer Darstellung hatten sie Fernand
Long in dem Tanzlokal kennengelernt, das
sie bald nach ihm verlassen hatten . Sie er¬
zählten, daß sie aus der Ferne beobachtet
hätten , wie aus dem Wagen auf ihn geschos-
sen wurde und wie er zusammenstürzte. Sie
hätten zufällig gehört, daß er in das nächste
Spital transportiert worden sei. Diese An¬
gaben erwiesen sich aber als unrichtig . Es
stellte sich heraus , daß Marie Gendre seit
mehreren Jahren die Freundin Fernand
Longs gewesen war.

Und nun entrollte sich ein Gangsterdrama
von amerikanischem Zuschnitt. Es stellte sich
heraus , daß Marie Gendre eine in der Pari¬
ser Unterwelt sehr bekannte Figur ist. Auch
der ermordete Fernand Long gehörte einer
Gangstergruppe an . Die Rolle Franyois
Benedittins ist noch nicht aufgeklärt . Seine
Identifikation — daß er einen falschen
Namen angegeben hat , hält man für selbst¬
verständlich — ist bisher noch nicht gelungen.
Nach den bisherigen Erhebungen dürfte Fer¬
nand Long einem Rachemord ehemaliger
Komplizen zum Opfer gefallen sein, mit
denen er bei der Teilung der aus einem
Einbruch stammenden Beute eine Aus¬
einandersetzung hatte , bei der er ihnen mit
Enthüllungen drohte. Um den Mitwisser ge¬
fährlicher Geheimnisse zu beseitigen, ver¬
urteilten ihn die Gangsters zum Tode. Marie
Gendre dürfte sich mit den Mördern im Ein¬
verständnis befunden und ihnen ein Zeichen
gegeben haben. Das Verbrechen ist für die
Pariser Polizei ein Anlaß zu ausgedehnten

Nazzien in den Lokalen, die als Treffpunkte
der Unterwelt berüchtigt sind. Tie Rivalität
der Gangstergruppen , die einander häutig
denunzieren, leistet den Behörden bei diesem
Kamps gegen das unterirdische Paris wichtige
Dienste.

j Gerüchte um Abd-el-Krim
Abd-el-Krim, der vor 10 Jahren von Frank-

! reich unterworfene Führer der Rifkabylen, soll
> von der Insel Reunion entkommen sein, wo-
! hin ihn die französischen Behörden verbannt
' hatten. Es heißt, daß Abd-el-Krim die Flucht

ermöglicht worden sein soll, damit er in Spa-
s nisch-Marokko einen Aufstand gegen General
^ Franco entfesselte, eine Tatsache, die, wenn sie
I sich bewahrheitet, ein bezeichnendes Licht auf
l das Zusammenspiel Moskau—Paris —Madrid
! werfen würde. (Graphische Werkstätten, M.)

!
Fliegender Holländer reist privat

Menschen, die ewig unterwegs sind —
Ohne Heimat, ohne Rast

LA. London, im August.
Im allgemeinen ist das Ideal des Städters,

einmal ein Häuschen im Grünen mit eigenem
Garten zu besitzen, wo ihm Gelegenheit zu
friedlicher gärtnerischer Arbeit geboten wird.
Sehr im Gegensatz dazu stehen die Lebens¬
ideale gewisser Männer , die es sich leisten
konnten (oder auch nicht), ein abenteuerliches
Leben zu führen , das sie weit um den Erd¬
ball führte.

Ein bekannter Weltumsegler ist der Fran¬
zose Alain G e r b a u l t , der in einem Segel¬
boot von zehn Tonnen völlig allein Ozeane
überquerte . Seine einzigen Begleiter waren
seine Bücher, und seine Beschäftigung bestand
darin , selbst Bücher zu schreiben. Nachdem er
einige Male die Welt auf diese Weise um¬
schifft hat . zog er sich jetzt nach Tahitizu¬
rück. Die Ruhelosigkeit des gewesenen Tennis¬
champions und Kriegspiloten läßt aber er¬
warten , daß er es nicht sehr lange dort aus-
halten wird.
Daheim zwischen London und Sidney

Eine bequemere Fassung von Gerbaults
Leben auf See ist das des pensionierten bri¬
tischen Majors H- E. Long.  Er nahm eine
Kabine auf einem Australiendampser und
fuhr so lange zwischen England und Austra¬
lien hin und her. bis das Schiff auf Ab¬
bruch verkauft wurde . Sofort nahm er eine
Kabine auf einem anderen  Dampfer , der
dieselbe Route fährt , richtete sie mit eigenen
Möbeln und Bildern ein und pendelt weiter
den weiten Weg über die Meere. Aus dem
Festland hat er kein Heim; dieses schwim¬
mende ist sein einziges. Aehnlich ist der Fall
der Dänin Miß Cecilie Lutken,  die von
einem Frachtschiff auf das andere umsteigt
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und seif Jahren in keinem Haus mehr über¬
nachtet hat.

»Lenk' geht es an Bord. .
Eine Karikatur dieser Seeleidenschaft schien

de» amerikanischen Finanzmann Bayard
Brown  besessen zu haben . Bor 36 Jahren
kaufte er die Luxusjacht „Nalfreya ", ließ eine
erstklassige Besatzung anwerben und das
Echiff mit allem Nötigen versehen . Nun
hätte er eine mehrwöchige Kreuzfahrt an-
treten können . Da ritt ihn aber sein Spleen
und er blieb vor Brightlingsea , Essex, vor
Anker liegen , während die Maschinen Tag
und Nacht arbeiteten , dicker Rauch aus dem
Schornstein quoll und das ganze Schiss un¬
geduldig erbebte . Diese ständige Ab¬
fahrtsbereitschaft  im Hafen dauerte
86 Jahre , bis zum Tode Browns . Das Schiff
ist niemals  ausgelaufen.

Ruhe im ewigen Eis
Der bekannte amerikanische Illustrator

Rockwell Kent  glaubt einen ruhigen Platz
nirgends anderswo finden zu können als aus
Grönland.  Wie seine letzten Bücher zei¬
gen , scheint er sich unter den Eskimos recht
wohl zu fühlen . Ein anderer Einsiedler ist
jener Junge aus Berkshire , der sich in die
ungeheure Einsamkeit Patagoniens
zurückgezogen , in die majestätische Gletscher¬
welt fern aller Zivilisation . „El Jimmy " wie
ihn die Eingeborenen dort nennen , lebt mit
seiner eingeborenen Frau und seinen fünf
Kindern angeblich überaus glücklich, und der
lebte Weiße , der in vor anderthalb Jahren
sah , gab zu, daß er „El Jimmy " um sein
Glück beneidete . Van Zantens Glückliche
Inseln heißen heute anscheinend Grönland
und Patagonien.

Das Ende eines Hochstaplers
Sicherungsverwahrung für einen Groß¬

schwindler
Stuttgart , 27. August . Der 54 Jahre alte

ledige Eugen Röslin von Rottenburg wurde
von der 5. Strafkammer wegen 11 Berbrecben
des Rückfallbetrugs und wegen erschwerter
Urkundenfälschung zu 5 Jahren Zucht-
hausundöJahren Ehrverlust  ver¬
urteilt . Außerdem wurde die S i ch e r u n g s-
verwahrung  angeordnet.

Der Angeklagte , ein außerordentlich
Phantastischer Psychopath  mit
18 Vorstrafen , hatte im Sommer 1932 im
Kreis Münsingen ein Rittergut zum Preis
von 300 000 RM . gekauft , ohne einen Pfen¬
nig Geld zu besitzen und lediglich in der Ab¬
sicht, sich auf Grund des notariell beglaubig¬
ten Kaufvertrags einen weiträumigen Kredit
als Rittergutsbesitzer zu eröffnen , was ihm
jedoch nicht gelang , da sich keine Darlehens¬
geber fanden . Der Verkäufer des Guts da¬
gegen ist um 1000 RM . geschädigt , die er für
Aufwendungen zum Kaufabschluß veraus¬
gabte . Andere Betrügereien verübte der An¬
geklagte gegenüber einem Fabrikdirektor und
einem Tiefbauunternehmer , denen er ins¬
gesamt 1800 NM . an Darlehen abschwindelte.
Auch aus den Heiratsschwindel verlegte sich
der Angeklagte , wobei er aber nur eine Frau
um 270 RM . zu betrügen verstand ; zwei
andere rückten nicht mit dem erbetenen Geld
heraus.

Wie schon früher , trieb der Angeklagte

auch jetzt wieder einen überaus üppigen
Schwindel mit Titeln und Vermögens¬
angaben . So bezeichnet? er sich seinen Opfern
gegenüber bald als „Regierungsdirektor a .D ." ,
bald als „kolumbischer Staatswerftendirek¬
tor und Kapitänleutnant a . D ." . bald als
„Baudirektor bei der Reichsbahndirektion
Stuttgart " bald als „Freiherr von Röslin"
oder „Freiherr von Trimbach ". Ferner sprach
er von einer Erbschaft , die ihm von zwei
Tanten in Amerika zufallen werde und wo¬
bei allein die Erbschaftssteuer 225 000 RM.
betrage . Dann wieder hatte er in Holland
75 000 Gulden stehen , dann in Italien 60 000
Lire zu fordern . Mit der Sicherungsverwah-
rung deS Angeklagten ist dem Volksganzen
zweifellos ein großer Dienst erwiesen worden.

Stuttgart , 27. August . (Vermögens,
einziehung .) Nach einer Verfügung des
Württ . Pol . Landespolizeiamts werden die
Sachen und Rechte der Elise Wolf,  geb
Treibholz , Ehefrau des flüchtigen kom -
munistischen Schriftstellers und
A r z t e s Dr . m e d. F r i e d r i ch W o l f,  zu¬
letzt wohnhaft in Stuttgart , Zeppelinstraße 43.
entschädigungslos zugunsten des Landes Würt¬
temberg eingezogen.

Stillere Geschlossenheit
verhilst zur äußeren Freiheit

Stellv . Gauleiter Schmidt
spricht zu 600 Lehrern und Lehrerinnen

Leutkirch, 27. August . In der Turnhalle
sprach der stv. Gauleiter Schmidt  vor 600
Erziehern und Erzieherinnen der NSLB .-
Schulungslager Leutkirch , Jsny und Kißlegg.
In einer zweistündigen Rede wies der stv.
Gauleiter auf die große Zeitenwende in politi-

§ scher und weltanschaulicher Beziehung hin , dtt.
j der Nationalsozialismus gebracht hat . Die

Ideen , die der Nationalsozialismus in Deutsch¬
land aufgeworfen hat , sind für ganz
Europa entscheidend geworden.
Deutschland ist seiner inneren geistigen Ent¬
wicklung umJahrzehntevorans.  Spa¬
nien , wo der Bolschewismus einen Eckpfeiler
gegen den Nationalsozialismus Herausbrechen
will , ist ein glänzendes Beispiel der weltan¬
schaulichen Auseinandersetzung unserer Zeit.
Diese Erhebung ist auch ein Schulbeispiel da¬
für , daß die Kraft gegen den Bolchewismus
nicht ausden Konfessionen  erwächst,
so wenig wie bei uns . Deshalb beansprucht der
Nationalsozialismus die politische und welt¬
anschauliche Totalität.

Tie Gegner des Nationalsozialismus sollten
sich an die Brust klopfen und dem Führer dan¬
ken, daß er sie vor dem Schicksal Spaniens be¬
wahrt hat.

Die Auseinandersetzung in Europa steht
ganz unter dem Gegensatz von Bolschewismus
und Nationalsozialismus . Wenn das deutsche
Volk innerlich geschlossen ist, dann wird der
außenpolitische Weg in die Zukunft genau so
erfolgreich sein, wie in den letzten drei Jahren.

Er wandte sich gegen die unselige konfessio¬
nelle Zerreißung des Volks und hob dessen bio¬
logisch und blutmäßig gebundene Einheit her¬
vor . Er mahnte die Erzieher , in der Jugend
hauptsächlich das Soldatische und He¬
roische  zum Schwingen zu bringen . Der
Redner wandte sich energisch gegen den seeli¬
schen Terror , mit dem vielfach gegen die
DeutscheSchule  gearbeitet wird . Er schloß
mit einem packenden Appell , hinter den großen
Führer zu treten , der den Marxismus , Ver¬
sailles und die Parteien zerschlug.

!Hunde haben es besser
Biel besser als die Menschen in den
Zwangsarbeitslagern in der Sowjet,Union

Die Broschüre „Zwangsarbeit in der Sowjet¬
union " von Dr . Hermann Greife , die uns ein ,
erschütterndes Bild von den tatsächlichen Ver- !
hältnissen in dem „Arbeiterparadies " der Sow-
jets vermittelt , ist im Nibelungenverlag Berlin-
Leipzig erschienen und bei allen Dienststellen
der DAF . erhältlich . Sie enthält fast ausschließ¬
lich amtliches Material und ist außerdem mit
zahlreichen Originalbildern ausgestattet . Jeder
deutsche Arbeiter sollte sich für diesen wertvollen
Ausklärungsstoff interessieren.

Je freier und stolzer sich unser junges
nationalsozialistisches Deutschland erhebt,
ein neues Reich der Arbeit , das die Ideale
des freien Arbeiters tatsächlich zu verwirk¬
lichen vermag , desto unwahrscheinlicher und
unglaublicher erscheinen uns die Berichte
aus dem unter jüdischem Machtwitten und
Terror s chmachtenden Sowjetrußland , die
uns nicht zu beschreibende Beispiele einer
vertierten Roheit lind Skrupellosigkeit offen¬
baren . die den russischen Arbeiter und Bauern
zu Boden gedrückt haben und ihn nun mit
sadistischer Grausamkeit langsam aber sicher
erwürgen . Aber gerade , weil wir die Zeit , in
der wir selbst in diesem Wahnsinn zu er¬
sticken drohten , durch unseren herrlichen Füh.
rer so siegreich überwunden haben , laufen
wir Gefahr die grausige Fratze des Bol¬
schewismus ' nicht mehr ernst genug zu neh¬
men . Immer müssen wir dieser ständig
lauernden Gefahr gegenüber wachsam blei¬
ben . Es ist unsere Pflicht , den Feind nie aus
den Augen zu lassen.

Im November 1917 hatte der jüdische
Marxismus die Macht in Rußland erobert
und nun ging er daran , diese Machtstellung
weiter auszubauen und die eroberte Bevöl¬
kerung auszubeuten . Als ersehntes Ziel
schwebte ihm die unumschränkte Herrschaft
über eine sklavisch unterworfene und seelisch
und moralisch degenerierte Bevölkerung vor.
Sehr bald erkannten die neuen Machthaber,
daß sie dieses Ziel nur dann erreichen konn¬
ten . wenn sie alle rassisch wertvollen Ele¬
mente , die sich niemals mit dem Sklavenlos
abfinden würden , ausrotteten . Es gelang
verhältnismäßig leicht , die führende Ober¬
schicht fast ganz zu vernichten . Ein viel
schwierigeres Problem stellten die Bauern
dar . Schon lange hatte Lenin erkannt , daß
der gesunde Bauer das größte Hindernis
bei der Errichtung des „kommunistischen"
Sklavenstaates sein würde . Deshalb gab es
nur ein Mittel , die restlose Ausrottung des
gesunden Bauernstandes . Das gesamte
selbständige Bauerntum , die sogenannten
„Kulaken ", wurden enteignet und von Haus
und Hof Vertrieben . Ein Teil wurde an Ort
und stelle hingemordet . Die Masse der
„Kulaken " war jedoch zu groß , so daß sie
die Sowjetregierung unmöglich alle restlos
abschlachten konnte . Sie griff deshalb zu
einer anderen umso furchtbareren Maß¬
nahme . Die Bauern wurden in Viehwagen
verladen und nach ferngelegenen Gebirgen
gebracht . Unzählige Menschen starben unter¬
wegs durch Hunger und Kälte , Millionen
aber kamen in den Zwangsarbeitslagern an.

Diese Zwangsarbeitslager sind für Mil¬
lionen von Menschen die furchtbare Durch¬
gangsstation ins Jenseits . Die Ziele , die die
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Eine Uhr . die eine zehnmillionstel Sekunde anzeiqt!
Auf der Rundfunkausstellung wird in der Fernseh -Halle zum erstenmal die Elektronenstrahl-Uhr Manfred von Ardennes gezeigt werden . Diese Uhr erlaubt Messung von Zeiten , die kleinersind als eine zehnmillionstel Sekunde . Ein Elektronenfleck läuft in einer Kreisbahn über das
„Zifferblatt " im Laufe einer hunderttausendstel Sekunde . Dieses Instrument bedeutet eine Um¬
wälzung auf dem Gebiet der Messung kleinster Zeiten . .(Weltbild , M .j

voz, ,

Lop^rigdt d; Kail Köhler L Ev.. Berlin -Zehlendorf.
<Nack>druck verboten.)

Während die anderen stumm und überrascht dasaßen , sagte
der Justiziar mit einem verwunderten Blick:

„Sie wollen das tun ?"
„Ganz recht, ich wünsche den Willen meines Vaters zu er¬

füllen, wenn mein Bruder zurücktritt."
Dieser hatte inzwischen bereits den Verzicht unterschrieben.
„Ich halte es für meine Pflicht " , sagte der Iustizrat ernst,

„Sie darauf aufmerksam zu machen, daß die Leitung einer Fabrik
- ganz besonders in diesen schweren Zeiten , und wenn diese, wie

Sie ja wissen, so wenig kapitalkräftig ist — keine Spielerei ist."
„Ich weiß das ."
„Sie würden eine sehr große Verantwortung übernehmen.

Der Kaufvertrag Ihres Onkels ist nicht schlecht. Er verbürgt
Ihrer Frau Mutter und Ihnen selbst eine sorgenfreie Zukunft."

„Es war der Wunsch meines Vaters , daß die Fabrik von
einem seiner Kinder fortgesetzt werde."

„Aber er hatte ganz sicher die Söhne im Auge."
„Das fragt sich. Ich bin vierundzwanzig Jahre alt . Ich

habe meinen Doktor-Ingenieur gemacht. Ich habe ehrlich und
fleißig und nicht ohne Erfolg Maschinenbau und Eisenkonstruktion
studiert. Ich habe meinem Vater alle die Pläne für das Augs¬
burger Stadion , die jetzt preisgekrönt wurden , entworfen , gezeich¬
net und statisch berechnet. Ich fühle mich durchaus meiner Auf¬
gabe gewachsen."

„Das dulde i net! Das kann i als dein Onkel net dulden."
Frau Gertrud weinte laut auf.
„Kind , mach uns nicht unglücklich."
„Im Gegenteil, ich will euch davor bewahren ."
Hollerbach fuhr auf.
„Was willst damit sagen? Is scho recht! Dös is der Dank !"
„Aber , Herr Hollerbach — Fräulein Doktor, ich bitte Sie

noch einmal, überlegen Sie , was Sie tun !"
Elsa hatte ein verändertes Gesicht bekommen. Sie sah älter,härter und herber aus.
„Herr Iustizrat , nicht wahr , nach dem Testament habe ichdas Recht, so zu handeln."
„Das wohl."
„Ich bitte Sie also nochmals, zu Protokoll zu nehmen, daß

ich das Erbe antrete und mich von dieser Stunde an als Inhabe,
rin der Maschinenfabrik und Eisenbauanstalt Stettner und Sohn

betrachte. Sie haben die Freundlichkeit, in Ihrer Eigenschaft als
Testamentsvollstrecker meines Vaters dafür zu sorgen, daß ich un¬
verzüglich die nötigen Vollmachten erhalte . Weil ich noch heut
den Vertrag mit der Stadt Augsburg unterzeichnen muß, darf ich
Sie wohl um eine Abschrift des Testamentes , meiner Erklärung
und Ihrer Bestätigung bitten."

Der Iustizrat begann vor diesem Mädchen , das bis dahin
so unbeteiligt dagesessen hatte , das aber jetzt so klar und bestimmt
sprach, Achtung zu bekommen.

„I fecht dös Testament an ! Dös wär noch schöner, wenn
a überg'schnapptes Madl eine ganze Familie ins Unglück brächt.
Schwester , mir fechten dös Testament an." .

Der Iustizrat zuckte die Achseln.
„Das bleibt Ihnen natürlich unbenommen, aber nach dem

klaren Wortlaut des Testaments fürchte ich. so sehr ich selbst
diesen unbesonnenen Schritt des Fräulein Elsa mißbillige, daß
es zwecklos ist."

„Da hörst's ! Auch der Herr Iustizrat sagt' s, das dös a
Wahnsinn is, a Ueberhebung, a Verbrechen."

Auch darauf antwortete Elsa nicht, sondern wandte sich
wieder an den Anwalt.

,-,Herr Iustizrat , ich bitte Sie . in Ihrer Eigenschaft als
Testamentsvollstrecker meinen Onkel Aloys Höllerbach aufzu¬
fordern . die Papiere und Zeichnungen, die er heut früh von
meines Vaters Schreibtisch genommen hat , mir augenblicklich
zurückzugeben."

„Ja . ich muß allerdings . . ."
„Da is dös Gfrett ! Da hast! Du ! Und ^— is scho recht,i bin a Mann , der a Herz hat. Aber da schlägts dreizehn! —

Pfüat Gott miteinand !"
Andres , der zögernd dagestanben hatte , sprang auf, als der

Onkel jetzt — dunke' rot nn Gesicht — seinen Hut vom Nagel riß.
„Ich komme mit, Onkel! Ich wünsche, daß hier offen betont

wird , daß ich den Wahnsinn meiner Schwester nicht mitmache.
Ich nicht. Du trägst die Veranvortung ! Du allein, wenn Mutier
jetzt in Not kommt, wenn der arme Gustl und die arme Resl
darben müssen. Onkel, ich komme mit dir."

Frau Gertrud stöhnte auf.
„Kind , mach es rückgängig! Sei vernünftig ! Bringe uns

nicht alle ins Elend ."
„Sei ruhig , Mutter , davor will ich uns ja bewahren ."
„Der Onkel hat es so gut gemeint. — Laß mich, du bist

ein schlechtes, undankbares Kind."
Der Iustizrat sagte sehr ernst:
„Wissen Sie auch. Fräulein Doktor , was Sie tun ?"
Elsa erwiderte ebenso ernst seinen Blick.
„Jawohl , Herr Iustizrat , ich tue meinem lieben Vater gegen-

>über meine Pflicht ."
I „Komm, Resl !"

Frau Stettner nahm das junge Mädchen , das angstvoll bald
auf die Mutter , bald auf die Schwester gesehen hatte , beim Arm
und ging mit ihm hinaus.

Auch der Iustizrat war sehr kühl.
„Ich bitte Sie , im Vorzimmer auf die gewünschten Ab¬

schriften zu warten ."
Elsa ging langsam hinaus . Weil diese Testamentseröffnung

nach den eigentlichen Bürostunden angesetzt war , war der Raum
leer. Sie setzte sich nieder. Es war ihr. als sei in dieser Stunde
ein Orkan über sie dahingebraust . Jetzt versuchte sie nachzudenken,
und da fiel wie eine Bergeslast das Gefühl auf ihr Herz: „Du
trägst die Verantwortung ! Du ganz allein — für die Mutter,
sür die Geschwister."

Aber — sie glaubte , den Onkel zu kennen. Diesen Mann,
der vom einfachen Schlosser zum Besitzer eines großen Werkes auf-
gestiegen war . Der immer lächelte, und — der über jeden
hinwegschritt!

Der Gedanke, ihm eine Beute streitig machen zu können, gab
ihr Mut . Vergebens versuchte sie. in dieser Stunde an ihren
Vater zu denken, sich vorzustellen, was er wohl sagen würde!
Er hatte sie geschätzt. Er hatte ihr Können gelobt! Sie war ihm
innerlich die Nächste gewesen, aber jetzt — jetzt war es, als hätte
sie die Verbindung mit ihm verloren . Ach, hätte er doch noch
einmal vor ihr stehen, hätte sie noch einen Blick von ihm er¬
haschen können, hätte sie ihn doch fragen können, ob sie recht
getan hatte.

Ganz leise war die Tür geöffnet worden . Gustl , der jüngste
Bruder , stand auf der Schwelle . Er schloß die Tür hinter sich,
trat näher , und dann schlang er die Arme um Elsa. "

„Ich danke dir , Elsa !"
„Du — dankst mir ?"
„Ich — ich— warum bin ich nicht älter! Aber — morgen

melde ich mich auf dem Gymnasium ab. Laß mich dir helfen,
bitte, bitte, laß mich dir helfen, Vaters Andenken hochzuhalten."

Sie preßte den leidenschaftlichen, heißblütigen Bruder an sich.
„Tat ich recht?" „
„Wie würde Vater sich freuen , wenn er es wußte.
Sie sah in des Bruders Augen , dieses jungen Bruders , der

als einziger von ihnen allen des Vaters Züge geerbt hatte , und
sie hatte die Empfindung , als sei ihr heißes Wünschen erfüllt,
als sähe aus diesen Bruderaugen der Vater sie an.

„Ja , Gustl , wir wollen zusammenhalten !" —
„Die beglaubigten Abschriften, bitte."
Der Schreiber brachte ihr einen großen Umschlag und dann,

während ein Sommergewitter über dem alten Nürnberg tobte,
gingen Schwester und Bruder Hand in Hand durch Regen und
Hagelschloßen ihrer Wohnung zu. -

(Forijetzung loigk.)
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Sowjetunion mit der Errichtung der Zwangs-
arbeitslager verfolgt , sind, alle „unerwünsch¬
ten Elemente " nnausfüllig ausznrotten , daß
es nicht wie Mord aussieht , die Arbeitskraft
dieser Todgeweihten bis zum letzten Atemzug
auszubeuten und ein abschreckendes Beispiel
für die übrige Bevölkerung zu schassen, um
eventuelle Befreiungsversuche von dem fremd,
rassischen Despotismus im Keim zu ersticken.
Und die Mittel ? Kälte , Hunger , Krankheiten,
unmenschliche Arbeit . Und wer sitzt als Chef
in der Hauptverwaltung der Zwangsarbeits¬
lager ? Der Jude Davidson B e r m a n n.
Und wer ist sein Stellvertreter ? Der Jude
Davidson Rappoport.  Und wer sitzt über¬
all als Kommandeur in den ungezählten
Zwangsarbeitslagern ? „Davidsohns ", lau¬
ter Davidsöhne , die mit höhnischem genieße¬
rischem Grinsen zusehen , wie aus diesen ge¬

knechteten Arbeitern und Bauern der letzte
Blutstropfen für den „sozialistischen " Auf-
bau herausgepeitscht wird . Erschütternd der
Bericht eines Rußlanddeutschen , dem die
Flucht aus dem Zwangsarbeitslager ge¬
lungen ist.

„Mir ist in meinem Leben nie jemand be¬
gegnet , der einen Hund behandelt , wie aus
Solowki Menschen aller Nationen geschändet
werden . Willkürliche Stockschläge sind noch
das geringste und daran hat sich jeder ge¬
wöhnt . Wir arbeiten von früh bis spät,
hacken Baumstubben aus der gefrorenen
Erde — für ein kleines L-tückchen schlechtes
Brot . Oder man gibt uns für den Tag zwei
Salzheringe und verweigert uns das Was-
ser. Im Winter brechen wir in der Kälte
zusammen . Schläge . Sie schleppen uns m
den Wald , aber wir können kaum noch die
Hand heben . Für die Teufel von Kommis¬
sare ist das einfach arbeitsscheu — also
Sondermaßnahmen . Im Winter werden wir
nackt in die Blockhütten gesperrt , und das
bei 50. 55 Grad ! Im Sommer werden wir
bestraft , indem man uns ohne Kleider an die
Bäume bindet und qualvollen Mücken-
schwärmen aussetzt ."

Dieser Ausslug in das „Arbeiterparadies"
der Sowjets ist nur ein ganz kleiner Aus¬
schnitt . Millionen Menschen sind schon zu-
gründe gegangen im ersten marxistischen
Staat der Welt . Unzählige Menschen werden
noch unter dieser jüdischen Herrschaft ihr
Leben lassen müssen . Arbeiter , vergiß nie die
Schrecken, denen wir glücklich entronnen
sind und vergiß vor allem nie die Gefahr,
oon der wir ständig bedroht sind . Wach
bleiben , heißt die Losung.

Den Kindern deutsche Namen
Es ist unsern Frauen zum Bewußtsein ge¬

kommen. wie töricht es ist, einem Kinde einen
fremdländischen Namen beizulegen. Wirhaben so viele echte deutsche, wunderschöne

AerrMeke
Das sogenannte Magen kollern  geht

aus ein Änfsteigen und Platzen von Gas¬
blasen ans der Magenflüssigkeit zurück. Macht
sich das Magenkollern häufig bemerkbar,
dann kann unter Umständen auf Magen-
erweiteruug geschlossen werden.

Risse  in der Lippenschleimhaut , vor
allem in den Mundwinkeln , rühren von
Magenkatarrh und mangelhafter Mund¬
pflege her . Zu den Behandlungsmaßnahmen
gehört die Anwendung von Zink - und Bor¬
salbe und das Bestreuen der Stellen mit
Talkum.

Als Wachstumsschmerzen  bezeich¬
net man Schmerzen , die sich beim Wachsen
der Arm - und Schenkelknochen bemerkbar
machen . Die Schmerzen sind durchaus harm¬
los und eine besondere Behandlung ist nicht
vonnöten . Einreibungen mit Franzbrannt¬
wein wirken suggestiv -mildernd.

Hosenträger  zur Befestigung der
Hosen sind gesünder als Gürtel . Man ver¬
wende nur elastische Hosenträger.

Allgemein dürfte wohl nicht bekannt sein,
daß das Blut mancher Fische  giftig
ist. Hier wäre insbesondere das Blut des
Flußaales zu nennen , ebenso verhält es sich
beim Blut des Speisefisches Muräne , der ein
Aal des Mittelmeers ist. Die Giftstosfe wer¬
den beim Erhitzen zerstört . Sehr sorgfältig
muß beim Zurechtmachen des Aals darauf
geachtet werden , daß kein Aalblut mit wun¬
den Hautstellen in Berührung kommt . Das
Gift führt die Bezeichnung „Jchtyotoxin ".
Auch bei einer Reihe anderer Fische, so bei¬
spielsweise beim Zitterrochen , beim Schlei
und beim Neunauge , ist das Blutgift anzu-
tressen . Jedenfalls äußert sich die Giftwir¬
kung nur , wenn das Blut noch frisch ist, hin¬
gegen fällt bei gekochten Fischen jede Giftig¬

keit fort.
Der Brunne nkresse.  deren Blätter

auch zur Salatbereitung dienen , werden
namentlich bei Hautausschlägen und Nieren¬
störungen nützliche Eigenschaften zugeschrie¬
ben . Hingegen soll bei Schwangerschaft von
ihrer Verwendung Abstand genommen
werden.

Das Tragen von Schulmappen  führt
bei Kindern nicht selten zu einer schlechten
Körperhaltung . Deshalb bleiben die Schul¬
ranzen wesentlich Praktischer , da sich so das
Gewicht auf beide Schultern ausgleichend
verteilt.

Das wertvollste Gut . das ein Volk besitzt,
sind g e s u n d e K i n d e r . Es ist daher ganz
selbstverständlich , daß man den kleinen Er¬
denbürgern die allergrößte Vorsorge ange¬
deihen läßt

und klangvolle Namen , daß eigentlich die
Wahl gar nicht schwer fallen sollte.

Die Namensgebung bei den alten Germa¬
nen geschah auf die Weise , daß das Kind im
Beisein der Anverwandten feierlich mit Was¬
ser besprengt wurde , worauf der Großvater,
der älteste Bruder der Mutter oder auch der
Vater selbst ihm einen Namen gab . Nur
einen ; die Sitte der mehreren Personen¬
namen ist erst ans andern Ländern über¬
nommen worden . Man nannte diese Taufe
damals das Namenssest . d. h. der Name
wurde sestgelegl . Tie Gebräuche bei dieseni
Namenssest gingen aus die spälere Taufe
über.

Sehr beliebr waren für die Knaben
Namen in denen eine Silbe sich ans Ruhm.
Kühnheii , Verstand oder Friedensliebe be¬
zog; solche Silben sind ; harl , kühn , tried,
malt : außerdem gab man dein Knaben gern
einen Namen mit , der an die starken , muti¬
gen Tiere erinnerte : Wolf . Nabe , Bär , Aar,
Eber ; auch Massen bildeten ost einen Bestand¬
teil des Namens : Helm . Ger . Brünne , Jsan,
Gisal usw . Wollte man das Bodenständige
und Heimattreue betonen , so nahm man zu
Silben wie : Mark . Volk . Land Thiod . Hart
seine Zuflucht.

Bei Mädchen wählte man gerne einen
Namen , der etwas Bergendes , schützendes
und Geselliges hatte ; daher findet man io
viele Fraiieiinamen , die mit bürg , gard,
drnd , lind zusammengesetzt sind.

Meistens bestanden die Nanien ans zwei
Wortsilben , von denen die eine gewisser¬
maßen das Hauptwort , das andere das er¬
klärende oder verstärkende Beiwort war.
Namen , die einmal in einer Familie üblich
waren , erbten sich vielfach aus die späteren
Generationen fort.

Bei einem Einblick in ein Verzeichnis alter
Frauennamen der frühen Zeit finden wir.
daß manche Namen , die damals als Frauen.
namen gebraucht wurden , heute zu Männer¬
namen geworden sind , zum Beispiel Hart¬
mut . während wir die weibliche Form Hart-
muthe kennen.

Ein beliebter Name jener Zeit war beson¬
ders Adelheid . Gut altdeutsche Namen sind
ferner Gisela . Jrmburg und Irmgard,
Hildegard und Hildegunt . Edelinde , Had-
wiga , Fromute , Guda . Hedwig . Bertha.
Ottilia . Gerda , Brünnhilde.

Erst am Schluß des Mittelalters begannen
die Städter Beinamen anzunehmen , um sich
von einander leichter unterscheiden zu kön¬
nen . Bei den Friesen wurde die Sitte der
Zunamen erst im 18. Jahrhundert einge-
sührt.

Wir sollen nicht an das Wort glauben
„Name ist Schall und Rauch " , denn es ist
nur zu gewiß , daß im Namen ein Stück vcu
der Persönlichkeit steckt. Deshalb ist die Be-
nennuna des Kindes eine ernste und schone

iralseMäge
Kinder brauchen Sonne.
das ist die erste Forderung , die man an die
Eltern stellen muß . Selbstverständlich müssen
Augen und Kopf vor allzu heißen Strahlen
geschützt werden , aber der junge Körper
wird unter der wohltätigen Wärme der
Sonnenstrahlen gedeihen . Kinder , die in
nach Norden gehenden , sonnensreien Stuben
auswachsen . haben niemals die srische Farbe
wie solche, die Sonne genießen.

Das Barfuhgehen des Kindes
hat seine zwei Seiten . Nur zu leicht kommt
es vor . daß sie sich irgendeinen scharfen Ge¬
genstand eintreten . was schlimme Entzün¬
dungen , ja sogar Blutvergiftungen zur Folge
haben kann . Ter Fuß muß jedoch eine Aus¬
dünstung haben , und es ist deshalb geboten,
die Kinder Sandalen tragen zu lassen. In
dieser Form barfuß zu gehen , ist sehr, sehr
gesund , nebenbei auch für Erwachsene.

Verhütung der Lungenentzündung
Menschen , die im Verlauf einer Krankheit

sehr lange das Bett hüten müssen, sind we¬
gen der dadurch bedingten mangelhaften
Durchlüftung der unteren Lungenteile in
Gefahr , eine Lungenentzündung zu bekom¬
men . Der Kranke soll daher angehallen wer¬
den , mehrmals am Tage ganz tief ein -
und auszuatmen.  Um die Atmung tie¬
fer zu machen , soll er zeitweise aufrecht ge¬
setzt werden . Einen starken Anreiz für die
Atmung bildet das sogenannte „Abklatschen".
Hierbei wird der ausrecht sitzende Kranke mit
einem zimmerwarm durchnäßten Handluche
schnell an allen Teilen des Rückens abge¬
klopft . und darnach der Rücken mit einem
anderen Handtuch rasch trocken massiert.

Neues in der Medizin
Aus monatelangen Beobachtungen in einer

französischen Klinik will man Zusammen¬
hänge zwischen den Fingermonde » »nd
dem Wohlbefinden  des Körpers ge¬
funden haben . Fingermonde sind bekanntlich
die Hellen, halbkreisförmigen Stellen , die am
unteren Rande des Fingernagels liegen . Die¬
sem Ergebnis zufolge sollen stark ansgebil¬
dete Fingermonde ein deutliches Anzeichen
für gute Gesundheit darstellen während sich
aus gering ausgebildeten Fingermonden
schließen lasse, daß der Organismus nicht im
Vollbesitz geordneter Funktionen fei. Ein
Körnchen Wahrheit dürfte dieser neuen
These nicht abzustreiten fein , schon deshalb,
weil sich an Schwerverletzten beobachten ließ,
daß früher vorhandene Fingermonde nach
und nach verschwunden sind.

Pflicht für die Mutter . Der Name ist gewis¬
sermaßen ein Geschenk, das das Kind durch
sein ganzes Leben mit sich tragen wird . Man
soll sich also bei der Namensgebung nicht
davon beeinflussen lasten, welche Namen im
Augenblick vielleicht gerade „Mode" sind,
sondern soll einen Namen wählen , bei dem
man sich etwas Gutes und Schönes denken
kann oder mit dem man die Erinnerung an
eine geliebte und geschätzte Persönlichkeit ver¬
bindet. So wird es immer ein Tribut der
Hochachtung und Dankbarkeit den Vorfah¬
ren gegenüber sein, wenn man dem Kinde
einen Namen beilegt, den einer von ihnen
mit Ehren trug . Vielleicht werden seine
Eigenschaften in dem Kinde lebendig sein, so
daß es zu einem starken, tätigen Leben ge¬
langt und ein Stolz für seine Familie wird.

Ein wenig muß man auch darauf achten,
daß Familienname und Vorname gut zu¬
sammenklingen. Das ist eine Frage des
Sprachgefühls . Viele lieben es. Vor - und
Zunamen mit d. gleichen Anfangsbuch¬
staben beginnen zu lasten, und es läßt ück-
nicht leugnen, daß Namen dieser Art oft
einen besonderen Wohlklang haben. Aut
je" - Fall will der Name reiflich überleg,
sein.

Marlene Burckhardl.

Anfer gefährlichster Giftpilz
Der grüne Knollenblätterpilz

Die giftigsten der Pilze , die Knollenblätter¬
pilze, sind auch häufig in unserer Gegend, auch
in den mit Busch durchsetzten lichten Tannenwäl¬
dern zu finden . Deshalb dürften einige Aus¬
führungen über sie zur allgemeinen Aufklärung
dienen und für Jedermann von Nutzen sein.

Die Kenntnis der Giftpflanze ist leider noch
viel zu wenig verbreitet , was durch die all¬
jährlich wiederkehrenden Pilzvergiftungen be¬
wiesen wird . Der grüne Knollenblät¬
terpilz  ist dabei der Hauptübeltäter . Auf
sein Schuldkonto sind die meisten tödlich aus¬
gehenden Pilzvergiftungen  zu verbuchen.
Sein Hut ist geblich bis grünlich , meist etwas
faserig geflammt ; er kann aber auch ganz weiß¬
lich Vorkommen und somit Anlaß geben zu
einer leichtsinnigen lVerwechslung mit dem
Champignon . Blätter . Fleisch und Stiel des
Knollenblätterschwammes sind weißlich. Der
Stiel ist zuweilen etwas gelb-grünlich getönt.

innenere» lieilit»«Miere»!
Das wichtigste Merkmal des Knollenpilzes

ist der Knollen  am Stielgrund , oft aller¬
dings ganz unsichtbar,  weil er mehr oder
weniger in den Boden eingesenkt ist. Die weiß¬
lichen Hautfetzen am Rande des Knollens um¬
schließen in der Jugend den ganzen Pilz . Diese
Jugendformen des Knollenblätterpilzes sind ganz
weiß und kommen ähnlich wie Boviste aus dem
Bodeu . In seinem oberen Teil trägt der Stiel
einen herabhängenden weißen Ring , der als
Schleier die Blätter in der Jugend schützend
überspannt . Der ganze Pilz wird gewöhnlich
ungefähr 10—12 Zentimeter breit und und eben¬
so hoch.

Der Geruch  dieses gefährlichen Giftpilzes
ist honigartig -süßlich, bisweilen widerlich-süß¬
lich, aber nicht unangenehm kartoffelkeimartia,
wie das meistens angegeben wird.

Der grüne Knollenblätterpilz wächst meist
im Laubwald , besonders unter Eichen. Eine
Verwechslung  des grünen Knollenblät¬
terpilzes z. B . mit dem Champignon , dem Grün¬
ling oder mit grünen Täublingen kann nur
durch gröblichen Leichtsinn entstehen . Der Cham¬
pignon ist leicht an den anfangs rosa, zuletzt
dunkelschokoladebraun werdenden Blättern aus
der Hutunterseite zu erkennen . Eine knollige
Scheide am Stielgrund fehlt ihm ; der Geruch
der Champignonarten ist angenehm würzig,
öfters anisartig . Der im Kiefernwald vorkom¬
mende Grünling ist sofort kenntlich an seiner
mehr oder weniger gelben Farbe in allen Teilen;
knollige Scheide und Ring fehlen ihm gänzlich,
wie dies auch bei den Täublingen der Fall ist.
Eßbare grüne Täublinge sollte nur der Ken¬
ner  sammeln.

Nach dem Bericht der medizinischen Fachkom¬
mission der Deutschen Gesellschaft für Pilzkunde
kann eine (Nadelspitze  voll vom grünen
Knollenblätterschwamm den Tod herbei-
füAren.  Die Gefährlichkeit ist deshalb so
außerordentlich , weil die Eiftwirkung sich erst
nach 6 bis 40 Stunden , meist mit Erbrechen
und Durchfall , äußert . Bei den geringsten An¬
zeichen einer Pilzvergiftung sollte 'man für
sofortige gründliche Entleerung von Magen und
Darm durch Brech- und Abführmittel sorgen,
wie auch für sofortige ärztliche Hilfe . Nur solche
Pilze darf man essen, die man ganz genau,
und als unschädlich kennt.

Nnler vie' cr Rubrik . Sie wli alle 14 Tage veröklentlichen . werden iämiltche bei an ? einaevcndenLrdiilwrvden einer senanen giavtwloailchen Prfflunv unterzogen . and zwar «egen die aenngc «Kebiibrvo» 7b -Piennia in -Krielmarkcn . TU Tchrlllvroben muffen immerliin ln die .geilen »uckaffen andungezwungen . möglichff M«I Time ae'chileben letn . Allo keine Ab'cbrillen von Gedichlen ulw .«Den ,-juichrilien -ff ein lranklericr BrleluuilÄlag lür die Rückaniwvri beizu' ffgen. Da nai einzelneReurieU,Ingen tuei zum Abdruck kommen können , erlolgl . lall durchgebenb die Beaiawviiuno derAnklagen » »»nnelvai an die Einlendei . Tirengltc Diskrelivn iff lelbstverltändlich zuaeffweri. Die-ilediauna eriolgi >n der Reihe der Eingänge meist in etwa 14 Tagen . i>ffi »ingeliend aewffnichreErledigungen erhöhen sich die Bedingungen de? Unkoftenbeirraaed von Ü.7S aui dad Dvoveiie , Eil-aniliäae dicier An sind mil dem Rermerk ..dringend " , » verlebe». Die Einicndangen . dl. diegenaue Adieffe üeö Abienderd enthalten Müllen lind »u richten an : NZ -IXeffe Wlirilembera Äbila.Graoboloa ' icher Brutkasten . Stutiaar ». klriedrichstratze 13.
Ernst Th. Sie fragen mich vieles, wo? eigent¬

lich über das „Graphologische Gebiet" bmaus-
reicht, doch der Widerstreit der Kräfte, welcher
sich hier bei Ihnen zeigt, geht schließlich durch
alle Ausdrucksbewegungen durch, und steht auch
im engsten Zusammenhang mit dem körperlichen
Wohlbefinden — oder Mißbehagen. — Gewiß
kann man sich innerlich nicht wohl suhlen, wenn
man mit so reizbaren Gedanken beschäftigt ist wie
Sie , und wenn die gesamten geistigen und willens¬
mäßigen Prozesse den Platz vertauscht haben.
Tenn , bei allem, was Sie denken, mischt sich die
Unruhe der gefühlsmäßigen Erregungen mit
hinein , und da, wo Sie etwas Echtes fühlen soll¬
ten. erlaubt der kritische und sehr unduldsame
Verstand wieder keine Unbefangenheit. Auch wenn

^

so körperlich, nach der organischen Seite , alles
gesund ist, so kommt man bei solchen dauernden
Funktionsstörungen eben doch zu keinem Wohl¬
befinden. Sie müssen also vor allem einmal Ihre
Empfindungen besser glatt streichen. Ihre Gedan-
ken freundlicher besänftigen und den Versuch
machen, mehr schöne als bittre Erfahrungen ins
Gedächtnis zurückzurufen. Sicherlich bekommt
Ihnen auch die enge Stadttust nicht. Aber Sie
haben doch wahrscheinlich noch Schöneres erlebt,
als nur die Angriffe und Ungerechtigkeiten, an
denen Sie jetzt mit einer solchen Verbissenheit
sesthalten! — Was Ihnen fehlt, ist weniger eine
äußerlich angenehmere Lebensform, als Duldsam¬
keit und ausgeglichenes Wesen, bejahende Du-
Einstellung und natürliches Vertrauen zu den
Mitmenschen — und grundlegend erst einmal zu
sich selbst.

Nixe aus E. Meine liebe Ilse , Ihre Schreib¬
bewegungen besitzen einen sehr lebendigen Aus¬
druck. übertragen sich ganz geschwind iii die ein-
sigen Finger , und werden da zu äußerst kühnen
Bewegungsantrieben . Aber biese Schriftgebilde
verraten auch gleichzeitig, Sie durch allemöglichen durcheinanderpurzelnden Gedanken und
Entschlüsse leicht außer Atem kommen. Jedenfalls
ist man in Ihrer Familie gar nicht sicher vor
beängstigenden Schelmenstücken, vie sie unverhofft
aufführen . Denn Ihre Buchstaben sind bei aller
Eigenart , doch sehr wild ausschauende abenteuer¬liche Gelellen, die immer gern überall anecken
und es noch herrlich lustig finden, wenn alles
kreuz und quer geht. Nun. Sie sind ja noch jungt
Und das gilt immer als mildernde Umstände.
— In Ihrem Alter bezeichnet man solche Un¬
bedenklichkeiten gern als reizende Keckheiten, die
Launenhaftigkeit mit wechselnden Stimmungen.

und das sprunghafte Denken als entzückende Ein-
fülle; alles zusammen dann bewundernd als Ge-
nialität . — Und wenn sich diese Art Genialitäk
aber später doch nicht wie erwartet bewährt , dann
sagt man : nun, — es fehlte ihr eben an Stetig¬
keit, Ordnung . Planmäßigkeit , an Ausdauer und
Geduld! — Doch ich fürchte, so vielgepriesene
Tugenden halten Sie für erschreckend langweilig'

K. L. 1033. Warum beneiden Sie die hochschul-
studierten Leute so? — Auch Menschen von aka¬
demischer Gescheidheit können hier und da ein¬
mal sehr unwissend sein, wenigstens dann , wenn
mit dieser Gescheidheit die natürliche Lebenssicher-
hcit verloren gegangen ist. — Und von dieser
haben Sie selbst ja bis aus die wolsi nur vor¬
übergehenden Neidgefühle — ganz reichlich. Doch
es fehlt Ihnen die angetriebene Wirkfähigkeit.
Sie drängen einfach nicht vorwärts , haben mehr
Vreitencmsbau als straffen Schritt , und bringen
das Leben mehr mit Fühlen und Wollen zu, als
mit Denken und Handeln . Jedenfalls brauchen
Sie nicht Ihrem Geist die Flügel zu stutzen, und
erfreuen dafür mehr durch besinnliche Güte, sonn-
tägliche Behaglichkeit, freundschaftsfähiges Mit-
genießen und auch teilnehmendes Mitleiden.
Ebenso sorgen Sie für vernünftige Ablösungen
nach getaner Arbeit , weil Sie doch immer wieder
einmal Ihre Ruhe haben wollen. — Gern gehen
Sie dann wohl noch in die Natur , aber sicher
nicht etwa ins Museum: und wenn Sie auf un¬
freundlicher Landstraße beim Wandern auch im¬
mer einmal ein freundliches Wirtshaus mitneh¬
men möchten, so gehört das einfach zu Ihrem
genußfreudig aufgebauten Nuhenaturell.

Ludwig H. 444. So seltsam, wie Sie sich das
Uutersuchungsvcrfahren der Schrift vorstellen, ist
es ganz sicher nicht. Ich gebrauche weder einen
Pendel und noch eine besonders hellsichtige
Stunde , nur sehr viel Aufmerksamkeit, reiche Er¬
fahrung , Geduld und Einfühlung — und sehr
echte Menschenliebe. (Wenn Ihnen das letztere
auch vielleicht gar nicht Vorkommen mag!) Doch
bei jeder offenen Aussprache soll ja der Blick von
Mensch zu Mensch stets warm und verstehend
bleiben. — Aber, Sie selbst sind nur schwer an¬
zuschauen, denn Ihre Augen gehen immer an den
Menschen vorbei, irgendwo weit hinaus , einer
erdenfernen, unerfüllten Sehnsucht nach. — Jeder
einzelne Buchstabe reckt sich so ins Weite, sucht
nach Zusammenhängen mit irgendwelchen unbe¬
kannten Mächten, nach unsichtbaren Bindungen,
an die Sie sich dann hingebungsvoll anlehnen
können. Ihre Seele hat ja wohl schöne milde
Stimmen und voll Sanftmut ist auch der Hände¬
druck; nur wird der Kopf dabei von schweifenden
Gedanken zu reich durchflutet, die Schultern hän-
gen schlaff herab, und im praktischen Leben kön-
nen Sie weder geschwind noch kräftig zugreifen.
Immer warten Sie hingebungsvoll und gläubig
aus etwas , und haben dabei aus Versehen irgend-
wo ein kleines Glück liegen lassen, oder eine
freundliche Freude verpaßt.

Die Einsender : Jugend . Nürnberg.
Rojenmarie und Harro werden
um Angabe ihrer genauen Anschrift

gebeten.
Peter Schlich.
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Helm unck ksinilis Frau Ususvirtsckstt

Lachend, spielend und singend
erziehen wir unsere kleinen

Erziehung ist Selbstbeherrschung und Selbst
erziehung. Suchen junge Menschen kämpfend
und ringend ihr ungestümes, unfertiges Wesen
durch Selbstzucht und -beherrschung in edle
Form zu bringen, so arbeiten sie im Grunde
genommen nicht nur für sich, sondern auch
schon für diejenigen, die aus ihnen kommen
werden.

Die mittelbare Erziehung des Kindes fängt
gleich nach der Empfängnis an. Es ist nicht
gleichgültig, wie die Mutter lebt und erlebt,
solange sie ihr Kindlein unter dem Herzen
trägt . Materielle Sorgen oder gar innere Zer¬
rissenheit können dem werdenden Menschen den
unharmonischen Charakter bestimmen. Von
einer sorglosen Freude soll die Mutter erfüllt
sein können, jedoch voll Verantwortungs¬
bewußtsein und Tapferkeit.

Haben wir dann unser Kindlein im Arm, so
umgeben wir es mit einer ruhigen Liebe.
Machen wir aus unseren Säuglingen nicht den
Gegenstand dauernder Bewunderung und
keine kleinen Abgötter. Man tut dem Kindlein
und seinen Nerven, die später noch genug in
Anspruch genommen werden, keinen Gefallen,
wenn es zum Mittelpunkt der Familie gemacht,
geherzt, geküßt und möglichst vielen Bekannten
vorgeführt wird. Stellen wir es ruhig abseits
und holen es nur , und dies zwar mit großer
Regelmäßigkeit, zu seinen Mahlzeiten. Licht,
Luft, Sonne , Reinlichkeit und Regelmäßigkeit
in der ganzen Lebensführung — dies verlan¬
gen der Säugling und das Kleinkind; ich be¬
tone ausdrücklich: das Kind verlangt es ; ein
gesundes Kind will es so haben und ist nur so
zufrieden.

Die Erziehung mit Worten : — du darfst, du
sollst nicht, laß dies, tu jenes —, fängt an,
wenn das Kind den Windeln entwachsen ist.
In dieser Zeit heißt es für uns Mütter sehr
behutsam vorzugehen. Es kann in dieser Zeit
sehr viel verdorben werden. Möglichst einzu¬
schränken ist diese Du-sollst- und Du-darfst-Er-
ziehung. Wir sollen darnach trachten, unmerk¬
lich die jungen Kräfte in die richtige Bahn zu
lenken und sicher und überlegen vorzuleben.
Zu dem ersten gehört Geduld und List, zum
andern Ruhe und Selbstbeherrschung. Eine zu
-träne, zu fühlbare Erziehung vermindert das
Selbstbewußtsein und die im Leben nötige
Selbstsicherheitdes empfindsamen Kindes oder
aber es reizt seinen Aeußerungsdrang zu
dauerndem Widerstand.

Lachend, spielend, singend sollen wir unsere
Kinder mit allem fertig werden lassen können.
Ich weiß aus Erfahrung , es ist dies nicht
immer möglich, es erforderte dies oft über¬
menschliche innere Kraft , die wir kaum aufzu¬
bringen vermögen neben den körperlichen Lei¬
stungen, die die Berge von Arbeit, welche aller¬
orts auf uns warten , fordern. Aber sagen wir
ehrlich: ist es schlauer, wir rufen zehn Minu¬
ten vor zwölf unseren kleinen Dickköpfen in die
Stube hinein : So , aber jetzt schnell die Bau-
blöckle aufräumen , sonst komm ich mit dem
Stock? oder aber wir sagen lachend: wer kann
am besten die Blöckle in die Kiste werfen, bei
wem poltert 's am schönsten? Mit etwas List
und einem bißchen Humor kommen wir be¬
stimmt schneller und angenehmer zum Ziel.

Mit Singen  können wir in der Kinder¬
stube auch sehr viel erreichen. Schon in der
Frühe beim Aufstehen und Ankleiden ein Lied¬
lein garantiert für gute Laune in den echten
Morgenstunden; tagsüber hin und wieder eines
erhält diese oder zaubert sie wieder her (nicht
etwa nur die der Kinder, wenn's sein muß
auch die eigene) und die gute Laune ist doch
wahrhaftig die gute Fee der Kinderstube zu
nennen, die Unsolgsamkeit, Langeweile und
Widerwärtigkeit nicht so leicht aufkommen
läßt. And die Liedlein und Verse, die wir un¬
seren Kleinen beibringen, haben neben dieser
wundertätigen Wirkung noch den Zweck, Sinn
und Liebe für die Muttersprache zu erwecken
und darüber hinaus klingen sie durchs ganze

Leben als schwingender Grundton , auf wel¬
chem die lebendigste Verbindung mit Eltern¬
haus, Kindheit und Mutterherzen bestehenbleibt.

Das Lachen:  das Kind lacht gerne; lachen
wir mit ihm! Selbst wenn scheinbar kein trif¬
tiger Grund dafür vorhanden ist. Das Kind
ist glücklich, wenn die Großen mittun , mit ihm
in seiner Welt leben und empfinden. Geben
wir uns also die Mühe dazu, das Kind schenkt
uns dafür seine Liebe und sein Vertrauen . Und
um dieses Vertrauen uns zu erhalten und
nicht zu zerstören, müssen wir uns sehr davor
hüten, das Kind je auszulachen. Auch das

Lachen des Belustigtseins, das uns täglich so
undsoviele Vorkommnisse entlocken wollen, sol¬
len wir möglichst unterdrücken, soll ein Kind
sich unbefangen und frei von Hemmungen ent¬
wickeln können. Das Lachen der Freude und
des Frohsinns will das Kind mit uns lachen;
es ist geradezu dankbar dafür . Und gerade im
gemeinsamen Frohsein zwischen Mutter und
Kindern wird der Same gelegt, aus dessen
Keim das gegenseitige Vertrauen und kamerad¬
schaftliche Verhältnis entsprießen wird, das
dann zur Erziehung des Heranwachsenden Kin¬
des den Grundpfeiler bildet.

Frau Marianne.

Nvsendläller/ likikMim
Als ich heut ein Büchlein aufgeschlagen.
Das uns beide innig einst erfreut ' .
Mußt ' ich leise lächeln — denn es lagen
Rosenblätter aus vergesinen Tagen
Zwischen seine Seiten eingestreut.

Ihre süße Röte leuchtet nimmer.
Wurde blaß wie ein verwaschnes Haus —
Doch ein herz-betörend reiner Schimmer,
Eine zarte Schönheit geht noch immer
Don den matt -vergilbten Blättern aus.

Doch ich weiß nicht mehr, was mich bewegte,
(War 's ein Wort ? Der Glanz auf deinem

Haar ?)
Daß ich in das stille Buch sie legte.
Nein, ich weiß nicht mehr, was mich bewegt- .
Nur , daß eine Rosenstunde war . . .
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Rötelzeichnung von Hugo Schmitz

Hausfrau und Schlichtörin
Don dem Tätigkeitsbericht einer deutschen Harmersfrau in Südafrika
Es ist wohl eme Pflicht des Dankes, in

einer Zeit , die die wirtschaftliche und kultu¬
relle Bedeutung hausfraulichen Wirkens
innerhalb unseres Volkes immer wieder und
nicht genug herausstellt , auf jene deutschen
Frauen hinzuweisen, die fern von unserem
Vaterland unter ungewohnten und schwie¬
rigen Verhältnissen als deutsche Hausfrauen
gewirkt haben und noch wirken. Aus einem
Gespräch mit einer deutschen
Farmersfrau  sei deshalb berichtet.
„Sechs Jahre lang war ich deutsche Land¬
frau , nachdem ich mit 19 Jahren geheiratet
habe", erzählt sie. „Ich habe von Anfang an
tüchtig zugegriffen, und das ist mir sehr zu¬
gute gekommen. Denn mein Mann übernahm
eine Farm in Deutsch-Südwest , in der Nähe
von Windhuk."

„Ein deutsches Landgut und eine afrika¬
nische Farm sind doch recht verschiedene
Dinge: andere Ausgaben, andere Voraus¬
setzungen, ein ganz anderes Ausmaß des
Arbeitsbereiches?"

„Gewiß. Aber wenn man geübt ist, als
Hauswirtin einem ländlichen Hauswesen in
Deutschland vorzustehen, so erfaßt man rasch,
wie solch ein Farmerhaushalt in Gang zu
halten ist. Kräftig muß man freilich sein.
Denn von Sonnenaufgang bis Sonnenunter¬
gang wird gearbeitet . ' An die Hitze muß man
sich eben gewöhnen. Mehrstündige Mittags¬
pausen , wie sie in den Kolonialstädten häu¬
fig üblich sind, können wir uns nicht leisten.
TÜir kämen sonst mit der Arbeit nicht durch.
Dafür sind die Winter kalt. An den langen
dunklen Abenden brannten in unserem Haus
die Kaminfeuer wie in den nordischen Län¬
dern ."

Wie verteilt sich nun die Arbeit auf einer
solchen Farmwirtschaft auf Mann und
Frau ?"

„Ter
dienst",
ren in
Die Frau
die Milch¬
schaft."

..Dazu brauchten Sie ja ein ganzes Ein¬
geborenendorf an Hilfskräften ?"

Mann übernimmt den „Außen-
0. h„ bei einer Farm wie der unse-
der Hauptsache: die Viehwirtschast.

ist verantwortlich für die Haus -,
die Geflügel- und die Gartenwirt-

„O nein! Mein Mann hatte etwa zwölf
Leute, ich meistens fünf. Selbst muß man
zugreifen, dann gedeiht die Wirtschaft. But¬
ter und Käse habe ich selbst bereitet, die Seife
selbst gekocht. Das Geflügel braucht zuver¬
lässige Betreuung , und der Garten bedarf
ganz besonderer Sorgfalt . Es macht unend¬
lich viel Mühe, ihn zu bewässern, aber die
unablässige Mühe lohnt sich. Ich hätte Ihnen
beinahe sämtliche deutschen Gemüse auftischen
können, bei richtiger Behandlung gediehen
sie vorzüglich."

„Und wie kochte Ihre schwarze Köchin?"
„Gut . Aber nur für die weißen Hausge¬

nossen. An die schwarzen Angestellten wird
Proviant roh ausgegeben. Sie haben in
jeder Hütte ihre eigene Art der Zuberei¬
tung ."

„Wie lange braucht eine deutsche Haus¬
frau . um die sichere Führung über ihre
schwarzen Hausangestellten zu gewinnen?"

„Wenn sie die richtige Einstellung hat,
arbeitet sie bald recht gut mit ihnen. Offene
Augen — dann ist sie bald mit den Gewohn¬
heiten und Eigentümlichkeiten der verschie¬
denen Stämme vertraut . Denn sie wohnen
nach Stämmen streng gesondert. Niemals
wird z. B. ein Hottentotte seine Hütte neben
die eines Hereros setzen, und ihre Stammes¬
eigenart bewahren sie streng. Offenes Herz
— das sie lehrt , in die uns oftmals recht
fremden Anschauungen und Empfindungen
der Farbigen einzudringen und sie zu berück¬
sichtigen. Vor allem aber Gerechtigkeit
und unbedingtes Wort halten.
Denn in dem. der die Wahrheit spricht und
Wort hält , erkennen sie den wahren Herrn.
Mit dieser Einstellung gelingt es bald, das
Vertrauen der schwarzen Helfer zu erwerben.
Dann sind sie arbeitswillig und kommen mit
all ihren Nöten zur weißen Hausfrau ."

„Und welches find ihre Nöte?"
„Krankheit . Beleidigung und Streit . Es

ist sehr wertvoll , daß die jungen Mädchen
und Frauen heute wenigstens die Grund¬
lagen der Säuglings - und häuslichen Kran-
kenpflege kennenlernen. Ich habe mir schon
in Deutschland das Nötigste selbst aneignen

'müsien . Damals brachten mir die Frauen

Gedanken über Kranen
Eine schöne Frau gefällt den Augen, aber

eine gute Frau dem Herzen; die eine ist ein
Kleinod, die andere ein Schatz.

Kspoleou I.

. . . ich sehe in der häuslichen Tradition
der deutschen Mutter und Frau eine festere
Bürgschaft für unsere politische Zukunft , als
in irgendeiner Bastion unserer Festungen.

Lisirisrck.
>. »

Ist Leben. Seele und Blut im Leben eines
Weibes nicht wichtiger als alle geistigen Ge
danken und Wissenschaft?

dustsv bren8sen.

der Gutsarbeiter ihre kranken Kinder. Dorr
unten in Südwest ist es weit zum Arzt.  Ta
bleibt nichts als die eigene Erfahrung , das
ständige Dazulernen , wo immer sich eine
Möglichkeit bietet, und vor allem — der In¬
stinkt. Da bringen die schwarzen Mütter
ihre Säuglinge , ihre Kleinkinder, da fragen
sie um Rat . wenn es ihnen selbst nicht gut
geht. Man muß Wunden waschen und ver¬
binden. Medizin geben und Umschläge
machen. Wie oft habe ich gewünscht, ich
wüßte mehr. Wie wünschte ich vor allem
jetzt, ich hätte die Reifeprüfung . Dann würde
ich versuchen, meine praktische Erfahrung
wissenschaftlich zu unterbauen , besonders im
Familrenrecht ."

„Und warum wünschen Sie als eine Frau,
die vor dem Leben die Reifeprüfung schon
längst bestanden hat , bas Abitur , um in ern
zwar frauliches, aber doch recht spezielles
Sachgebiet wie das Familienrecht einzu-
dringen ?"

„Weil ich mit diesem Sachgebiet mein gan¬
zes Leben lang zu tun gehabt habe, zwar
nicht von der juristischen, aber von der
menschlich-praktische.!! Seite her. Ich war da¬
mals , obwohl auch erst Mitte zwanzig, die
älteste unter den Farmersrauen . Denn wer
herübsrgeht , geht jung herüber . Bald war
ich nicht nur die Vertrante der Schwarzen,
sondern auch der meisten Weißen im weiten
Umkreis, wenn Schwierigkeiten unter den
Eheleuten oder in der Familie vorkamen.
Ich habe manche Ehe zusammenhalten kön¬
nen — nur einmal schien es mir richtig, zur
Trennung zu raten — und oftmals gelang
es, bei Schwierigkeiten die Familienmitglie¬
der für eine Losung zu gewinnen, die den
Lebensnotwendigkeiten, dem gesunden Men¬
schenverstand und dem seelischen Empfinden
entsprach. Uebrigens habe ich nie eine zer¬
störte Ehe gesunden, wo die Frau sehr ge¬
scheit war , wohl aber, wo sie sehr dumm
war . Durch den Tod meines Mannes und
wirtschaftliche Umstände habe ich die Farm
und damit meine festumrissene Lebensauf¬
gabe verloren . Nun würde ich gerne meinem
Leben da drüben — denn ich will ja zurück
— einen neuen Zweck und ein neues Ziel
geben, indem ich meine, durch eingehend?
Fachkenntnisse unterbaute . Lebenserfahrung
— vor allem auf schlichterischem Gebiet —
berufsmäßig fortsetze. Ich werde auch sc
einen Weg finden."

„Sie hatten einen Wirkungskreis , wie er
in solcher Vielseitigkeit den Frauen heute sel¬
ten beschieden ist: Hausherrin . Führerin.
Heilende und Schlichterin."

„Ich war eine deutsche Farmersfrau , wei¬
ter nichts. Aber ich bin überzeugt, ich werde
dort unten einen neuen Pflichtenkreis finden,
in dem ich Nützliches leisten kann."

Die Nähmaschine
Eine Frau , die ihre Anzüge selbst schnei¬

dert , weiß, wie ungeheuer wichtig eine be¬
triebstüchtige Nähmaschine ist. Warum
wird sie liebloser behandelt als zum Beispiel
der Gasherd oder der Staubsauger ? Auch
ihre Geduld reißt einmal , ihre Leistungs¬
fähigkeit ist eines Tages am Ende, wenn st?
nicht ein wenig gepflegt wird . Man darf
nicht erst darauf warten , daß sie zu quietschen
anfängt oder daß sie schwer läuft . Einmal
im Monat muß sie gründlich gereinigt wer¬
den. das ist die einzige Bedingung für ein
müheloses Arbeiten.

Zuerst wird der Riemen abgenommen, das-
Schiffcheu entfernt und mir dem dazu be¬
stimmten Kännchen alle Löcher mii Petro¬
leum ausgesüllt . Dann bewegt man die
Maschine einen Augenblick vor- und rück¬
wärts , denn nur io können alle Schmutz-
und Staubteilchen durch das hineinfließende
Petroleum -aufgelöst werden. Mit einem sau¬
beren Lappen wischt man danach alle einzel¬
nen Teile gut trocken.

Zuletzt wird neu geölt. Man benutzt dazu-
ein säure- und harzfreies Oel bester Quali¬
tät . das die Maschine schont. Ehe der Treib¬
riemen wieder befestigt wird , reibt man ihu
ebenfalls mit Petroleum ab. Dadurch bleibt
er geschmeidig.

Eine Nähmaschine, die Herade nicht ge¬
braucht wird , bietet nicht immer einen sehr
schönen Anblick. Aus jeden Fall soll sie gut:
zugedeckt werden. >
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